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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikßſch- Bikkerfeld,
Wikkenherg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksbergag und die Mansfelder Kreiſe.

Das Syſtem des Militarismus hat einen Schlag erhalten, von dem es ſich
nicht mehr erholen wird. Der Jmperialismus iſt bei uns zuſammengebrochen. Die

Jdee der Demokratie und des Sozialismus iſt ſiegreich auf dem
Marſche.

Die deutſche Regierung hat ein Waffenſtillſtands Angebot gemacht und das
Programm des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon als Grundlage für Friedens Ver
handlungen angenommen. Dieſer Schritt war beſchloſſen, bevor die neue Regie
rung an das Ruder kam.

Das Friedensangebot kommt unſeren unausgeſetzten Friedensbeſtrebungen
entgegen.

Die Anabhängige Sozialdemokratiſche Partei
hat von Anfang an die Kataſtrophe des Jmperialismus vorausgeſehen. Sie iſt
den Grundſätzen der Demokratie und des Sozialismus treu geblieben.
Sie hat als einzige Partei gegen die Verträge von Breſt-Litowſk und
den Vertrag von Bukareſt geſtimmt, die jetzt auch die anderen Parteien nicht
mehr zu verteidigen wagen.

Getreu unſerer Ueberzeugung als

internationale Sozialiſten
haben wir in jeder Kriegslage gegen die Vergewaltigung irgend eines
Volkes gekämpft. Dieſes gibt uns das moraliſche Recht auch jeden Verſuch der
Unterdrückung des deutſchen Volkes zurückzuweiſen.

Alle anderen Parteien ſind durch den ehernen Gang der Ereigniſſe gezwungen,
ihre Kriegsziele abzuändern. Sie müſſen abermals umlernen und ſie haben bereits
umgelernt. Nur die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei braucht
nichts von ihrem Friedensprogramm aufzugeben. Das von ihr im
Juni 1917 in Stockholm verfaßte Memorandum, das die Zenſur damals unter-
drückte und das von den übrigen Parteien, auch von der ſozialdemokratiſchen Partei,
angegriffen wurde, kommt jetzt zur Geltung.

Die Politik der ſozialdemokratiſchen Partei, der Scheidemann und Eberkt,
der David und Lenſch iſt ebenſo zuſammengebrochen, wie die der herrſchen-
den Klaſſen. Die ſozialdemokratiſche Partei war ohnmächtig und einflußlos ſo lange
das Kriegsglück den Jmperialiſten günſtig war, obwohl ſie, oder richtiger: weil ſie
jede kapitaliſtiſche Regierung in ihrer Kriegspolitik unterſtützte, ihr die Kriegskredite
bewilligte. Nicht das Geringſte hat ſie während der langen Kriegszeit für den
Frieden, für die Freiheit, für den Schutz der Arbeiter und Arbeiterinnen gegen Aus
beutung erreicht.

Jn dem Moment, da die bürgerliche Geſellſchaft in allen Fugen kracht, ſind
mehrere Sozialdemokraten, ſo Schejdemann und Bauer zu Miniſtern gemacht
worden. Die Sozialdemokraten ſind damit auch offiziell zu Regierungs-
ſozialiſten geſtempelt.

Die ſozialdemokratiſche Partei iſt in die Regierung berufen, um nach dem Zu
ſammenbruch des Jmperialismus die bürgerliche Geſellſchaft zu ſtützen.
Sie hat die Aufgabe übernommen „die nationale Verteidigung“ zu organiſieren und
die bürgerliche „Ordnung“ zu ſchützen. Sie hat die Forderung der internationalen
Kongreſſe preisgegeben, daß die Kataſtrophe des Weltkrieges von der S ildemokratie
ausgenützt werden müſſe, an Stelle des kapitaliſtiſchen Syſtems das ſozialiſtiſche
zu ſetzen.

Das Programm, daß die ſozialdemokratiſche Partei als Bedingung für ihren
Eintritt in die Regierung aufſtellte, war ſo beſcheiden, daß es ſogar verſchiedenen
bürgerlichen Zeitungen nicht weit genug ging. Nicht die Amneſtie für poli
titiſche Delikte, nicht einmal die

Aufhebung des Belagerungszuſtandes

wurden verlangt, nicht die geringſte ſozialpolitiſche Forderung iſt in ihm enthalten.
Und obwohl die ſozialdemokratiſche Partei ihr Programm als Mindeſtprogramm
bezeichnete, von dem ſie nichts abhandeln laſſen werde, hat ſie den bürgerlichen

An das werktätige Volk Deutſchlands!

Parteien und der Regierung doch in mehreren Punkten noch nachgegeben.

Auf! Sammelt Euch!
Das Höchſte gilt es zu erringen:

So ſchwächlich zeigt ſich die ſozialdemokratiſche Partei ſchon bei ihrem Eintritt
in die Regierung. Selbſt eine vorgeſchrittene bürgerliche Regierung müßte mindeſtens

folgende Forderung
ohne Aufſchub verwirklichen:

„Sofortige Räumung der von deutſchen Truppen beſetzten Gebiete des ehe
maligen ruſſiſchen Reiches, Finnlands, der Oſtſeeprovinzen, Polens, der Ukraine,
ferner Rumäniens und Bulgariens.

Abänderung der bereits geſchloſſenen Friedensverträge nach den Grundſätzen
der Demokratie.

Amneſtie für alle wegen politiſcher Vergehen und Verbrechen
verurteilter Zivilperſonen, Soldaten und Matroſen. Oeffnung
der Gefängniſſe und Zuchthäuſer, namentlich für alle aus
Anlaß von Streiks wegen angeblichen Landesverrats Ver
urteilter. Niederſchlagung der wegen politiſcher Vergehen und Verbrechen
ſchwebenden Strafverfahren. Sofortige Entlaſſung aller aus politiſchen Gründen
zum Heere Eingezogenen Löſchung aller politiſchen Vermerke in den militäri
ſchen und polizeilichen Akten, insbeſondere des Vermerks: „B. 18“. Aufhebung
der Schutzhaft und Entlaſſung aller Jnternierten.

Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Freies BVereins-
und Verfammlunegsrecht. Freiheit der Preſſe. VBeſeitigung aller
Schranken für die Herausgabe neuer Zeitungen. Strenge Durchführung des
Poſtgeheimniſſes. Beſeitigung der ſelbſt nach dem beſtehenden Rechtszuſtande
völlig unzuläſſigen öffentlichen und geheimen Briefkontolle.

Einführung des Proportionalwahlrecht s. Ausdehnung des Wahl
rechts auf die Frauen. LUebertragung des gleichen, allgemeinen, direkten und
geheimen Wahlrechts durch Reichsgeſetz auf alle Bundesſtaaten.

Aufhebung des Hilfsdienſtgeſetzes. Wiederherſtellung und Ausbau der
Schutzbeſtimmungen für Frauen und Jugendliche. Einführung des achtſtündigen
Maximalarbeitstages.

Sofortige Abänderung der Verfaſſung in folgenden Punkten: Staaksver
träge ſind nur mit Zuſtimmung der Volksvertretung gültig. Ohne ſolche Zu
ſtimmung darf kein Krieg erklärt, kein Friede geſchloſſen werden. Jeder
Miniſter iſt zu entlaſſen, wenn dieſes durch einen Mehrheitsbeſchluß der Volks
vertretung verlangt wird.“

Als internationale Sozialiſten erheben wir viel weitgehendere Forder ungen.
Unſer Ziel iſt

die ſozialiſtiſche Republik.
Sie allein ermöglicht es, die Welt von den Verwüſtungen des Krieges zu erlöſen.

Tiefe Umwälzungen gehen in allen Staaten vor ſich. Die Welt erhält ein
völlig anderes Antlitz. Aber es ſieht nicht ſo aus, wie die Cunow und Lenſch, die
David und Renner jahrelang mit Selbſtſicherheit prophezeit haben.

Bei dieſem Umgeſtaltungsprozeß eine führende Rolle zu übernehmen, iſt die
hiſtoriſche Aufgabe des internationalen Proletariats. Begeiſterung, Opfer-
freudigkeit und Geſchloſſenheit ſind unbedingt zu ihrer Löſung erforderlich. Die
Methoden des Regierungsſozialismus führen nur zur Lähmung der ſelbſtändigen
Betätigung der Arbeiterklaſſe und zur Stärkung der bürgerlichen Geſellſchaft.

Die Einigkeit des Proletariats
kann ſich ebenſowenig unter dem Banner des Zentrums, der Fortſchrittlichen Volks
partei, der Nationalliberalen, wie der Regierungsſozialiſten vollziehen.

Einigkeit, unter dem unbefleckten Banner der Anabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei, des internationalen Sozialismus
muß die Parole des deutſchen Proletariats ſein.

Nur dann iſt auch der Friede geſichert, nur dann iſt die Zukunft
des Proletariats und der Menſchheit verbürgt.

Schließt die Reihen!
Die Befreiung der Menſchheit!

Berlin, den 5. Oktober 1918.

Die Parteileitung und die Reichstagsfraktion der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
J. A.:: Ernſt Däumig. Hugo Haaſe. Alfred Herke. Adolf Hofer. Hermann Jäckel. Guſtav Laukant. Georg Ledebour. Robert Wengels. Luiſe Zieß
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Die neue Regierung vor dem

Die neue Epoche.
In einer Sitzung von weltgeſchichtlicher Bedeutung hat ſich

am Sonnabend im Reichstage die Regierung der nationalen
Verteidigung“ mit ihrem Programm der Oeffentlichkeit vorgeſtellt. Damit iſt das „neue Zeitalter für Deutſchland nun

mehr auch gleichſam offiziell eröffnet worden. Sicher
wiſſen wir von dieſer „neuen Epoche“, von der der neue Reichs
kanzler in ſeiner großen programmatiſchen Rede im Reichs-
tage ſprach, allerdings erſt nur, daß das alte kapitaliſtiſch-
imperialiſtiſche Syſtem vollſtändig zuſammengebrochen, und daß
etwas Neues im Werden iſt. Leichtbewegte und politiſch naive
Gemüter find denn auch ob des veränderten Reichstagsbildes,
das ſich am Sonnabend dem Zuſchauer darbot, durch den er-
hebenden Anblick ſcheidemänniſcher Miniſter am Bundesrats-
tiſche, ganz in verzückte Begeiſterung geraten. So läßt ſich der
Verfaſſer des „Stimmungsbildes“, das die Baakeſche Parla-
mentsberichterſtattung dem Berichte über die Reichskagsver-
handlungen beilegt, u. a. zu dem überſchwenglichen Gefühls-
ausbruch hinreißen:

„Was ſich aber am Sonnabend ereignete, das war etwas
vollkommen Neues, etwas in Deutſchland Un-
erhörtes, und die können uns leid tun, die da-
bei ſein konnten und in ihrer Seele nicht be
wegt wurden.“

Gewiß, es hieße den Dingen Gewalt antun und die Augen
abſichtlich vor den Tatſachen verſchließen, wenn man leugnen
wollte, da ß ſich etwas Neues anbahne und geſtalte. Sich aber
nun gleich den roſigſten Hoffnungen und Erwartungen hin-
zugeben, dazu liegt noch durchaus kein Anlaß vor. Das, was
bis jetzt geſchehen iſt, das iſt nur die ganz naturgemäße Folge
der veränderten Kriegslage und der anderen außenpolitiſchen
Ereigniſſe, die Deutſchland „das Neue“ mit unwiderſtehlicher
Wucht aufgedrängt haben. Die Regierung der nationalen Ver-
teidigung iſt nichts als eine unumgängliche Erſcheinung der
ſchwe en Bedrängniſſe, in die Deutſchland durch die Wucht der
auße. liſchen Ereigniſſe geraten iſt. Das z ſinnfälligſte
Zeid en für dieſe Tatſache iſt das neueſte deulſche Friedens-
angebvt an Wilſon. Welch eine Wendung innerhalb weniger
Mongte. Wie ſind die alldeutiſchen Eroberungspläne mit einem
Schlage in ein Nichts zerflattert! Was vor kurzem manchem
noch ganz undenkbar ſchien, iſt heute ſelbſt den maßgebenden
und berufenen Stellen des Reichs Erkenntnis geworden: Ab-
ſchluß eines Friedens auf der Grundlage der von Wilſon auf-
geſtellten Bedingungen! Mit dieſem Friedensprogramm hat
ſich die neue Regierung eingeführt, und es beſteht kein Zweifel,
daß ſie es ernſt damit meint.

Auch die Rede des prinzlichen Reichskanzlers läßt daran
keinen Zweifel aufkommen. Sie war, wie anerkannt werden
muß, nicht nur in dieſem Punkte von feſtem, männlichen Ernſte
und von nachdrücklichem und tatkräftigem Wollen getragen,
ſondern man gewinnt auch den Eindruck von ihr, daß der
Reichskanzler ernſtlich bemüht iſt, auch das übrige Regierungs-
programm nach Möglichkeit zu verwirklichen. Es iſt zwar,
vom Standpunkte der unabhängigen Sozialdemokratie
aus betrachtet und den großen Forderungen der Zeit ange
meſſen, mehr als beſcheiden, erfüllt nicht einmal die „Be
dingungen“ der Scheidemänner ganz, aber es ſtellt wohl das
Aeußerſte dar, was eine bürgerlich-kapitaliſtiſche
Regierung unter dem ehernen Zwange der Verhältniſſe der
Demokratie und dem Volke glaubte zuzugeſtehen müſſen. Wich-
tige Forderungen, wie die Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes, ſozialiſtiſche Zugeſtändniſſe
und eine weitgehende Amneſtie für alle Opfer des Belage-
rungszuſtandes fehlen gang. Und dann ſteht ja ein großer
Teil des Regierungsprogramms vorerſt nur auf dem Papier,
und zu ſeiner Verwirklichung bedarf es erſt noch, ſoll es prak-
tiſche Bedeutung erlangen und demokratiſche Wirkungen her-
vorbringen, durchgreifender und grundſtürzender Umgeſtaltung
vor allen des ganzen ſtaatlichen Verwaltungsweſens. Denn
hier ruht der eigentliche Schwerpunkt des Ganzen.

Der ganze ſtaatliche Verwaltungsapparat, und damit auch
ein weſentlich Teil der politiſchen Macht, befindet ſich heute
noch zum überwiegend größten Teilen in den Händen einer
konſervativ gerichteten Beamten-Bureaukratie, alſo im
Beſitze von Anhängern des alten Syſtems. Erſt wenn auch
hier eine grundſätzliche Umwandlung vollzogen wird, können
die Anfänge der Demokratie praktiſch in Wirkſamkeit treten.
Der Einſicht, daß hier der Dreh- und Angelpunkt jeder wirk-
lichen demokratiſchen Reform iſt, können ſich auch weiter
blickende Abhängige nicht verſchließen. Die abhängige Fränkiſche
Tagespoſt in Nürnberg ſchreibt z. B. zutreffend:

„Wir wiſſen auch. daß die große Staatsmaſchinerie nur
dann ſicher und feſt in andere Bahnen gelenkt werden kann,
wenn nicht bloß die ober en Spitzen der Regie-
rung, ſondern auch die ausfüb enden Organe, die Vor
tragenden Räte, die Direktoren, Regierungsräte uſw., aber
auch die preußiſchen Oberr d en und Regierungspräſi-
denten erſetzt werden durch zuverlaſſie Verfechter des Regie-
rungsprogramms, das die Mehrheitsvarteien zur Richtſchnur
nehmen ſollen und wollen. Werden ſich dieſe Männer
finden? Hier liegt eine ganz bedeutſame Schwierigkeit,
zwar nicht nur für unſere Partei, aber vor allem für dieſe
vor.“

Alſo hier gilt es vor allen Dingen den Hebel anzuſetzen
und gründliche Arbeit zu machen. Solange hier aber alles beim
Alten bleibt. kann die Demokratie niemals etwas Wirkliches

werden, ſondern wird ein bloßes Scheingebilde bleiben. Eine
wichtige Vorausſetzung auch für dieſe Syſtemänderung iſt frei-
lich nicht nur der bloße gute Wille einer ſich „demokratiſch“
nennenden Regierung, ſondern ſie muß ſich, will ſie der Demo-
kratie zu ihrer vollen Entfaltung freie Bahn ſchaffen, auch der
dazu unerläßlichen Machtmittel verſichern. Und ein paar mehr
oder weniger einſchneidende „Verfaſſungsänderungen“ reichen
dazu wahrlich nicht aus. Was Verfaſſungen im Grunde zu be
deuten haben, das iſt ja nie zutreffender ausgeſprochen worden
als von Ferdinand Laſſalle in dem lapidaren Satze: „Die
Verfaſſung, meine Herren, das find die Kanonen
und beſonders der Krieg dürfte doch wohl auch dem Blödeſte
die Augen darüber geöffnet haben. welchen Wert geſchriebene
und „verbürgte“ papierene Verträge beſitzen. Zudem bietet ja
auch die Geſchichte der lehrreichen Beiſpiele übergenug, daß die
Völker meiſt immer die Betrogenen ſind, wenn ſie ſich der
Erfüllung von Verſprechungen der ſie Regierenden nicht von
vornherein durch re gale Unterlagen verſichern Die Ge-
ſchichte ſoll ja die „große Lehrmeiſterin der Menſchheit ſein.
Aber meiſt lernen wir eben aus der Geſchichte nur, daß wir
nichts aus ihr gelernt haben

Wenn die kaſſenbewußte Arbeiterſchaft alſo mit der gegen-
wärtigen vielgeprieſenen „demokratiſchen Neugeſtaltung Deutſch

lands“ keine üblen Erfahrungen machen will, ſo wird ſie den
klaren und nüchternen Blick für die Dinge nicht verlieren und
ſich keinerlei JIuſionen machen dürfen. Nur dann, aber auch
nur dann, wird ſie allen an ſie herantretenden Ereigniſſen ge
wachſen ſein und ſich dann ein wirklich freies Deutſchland in
ihrem Sinne ſchaffen und geſtalten, von dem man in Tat und
Wahrheit wird ſagen können: Es iſt eine neue Spoche 2

Die denkwürdige Sitzung.
192. Sitzung. Sonnabend, 5. Oktober 1018,

nachmittags 5 Uhr.

Am Bundesratstiſche: r rene7 Prinz Max von Baden,
wer ihm ſtehen Scheidemann, Gröber, Erzberger, Bauer.
Neben ihm v. Payer, Dr. Solf, v. Roedern, v. Stein, Dr. Fried
berg, Drews uſw.

Präſident Fehrenbach
gedenkt des Ablebens des Abgeordneten Hirſch Eſſen (Natl.)
und teilt mit, daß die Abgg. v. Vollmar (Soz.) undv. Bonin ihre Mandate niedergelegt haben. Er
hält darauf folgende Anſprache:

Seit wir am 15. Juli voneinander geſchieden ſind, haben
haben ſich Ereigniſſe zugetragen, bie uns Sorge bereiten.
Unſere Weſtarmee iſt nach einer ſtürmiſchen
Offenſiveindie Defenſiveundeinelangſame
Rückwärtsbewegung über gegangen Seit Wochen
ſtürmen immer neue Scharen unſerer Feinde und ihrer zahl-
reichen Hilfsvölker gegen den von unſeren tapferen Truppen
(Beifall) gebildeten Wall. Wir ſind der feſten Zuverſicht, daß
es auch in Zukunft den feindlichen Angriffen nicht gelingen
wird, dieſe Schutzwehr zu durchbrechen, Dank dem Heldenmute
der Söhne aus allen Gmnen des Vaterlandes, die das Bewußt-
ſein ſtählt, dort auf fremdem Boden Herd und Heimat zu ver-
teidigen. Den tapferen Kriegern gilt unſer Gruß und der
heiße Dank des Vaterlandes. (Lebh. Beifall Jm Oſten
haben die Heere unſerer Verbündeten, der

Bulgaren und Türken, ſchwere Niederlagen
erlitten. Bulgarien iſt ans dem Vierbund ausgeſchieden und
hat mit ſeinen Gegnern einen Waffenſtillſtand geſchloſſen.
Jm Jnnern hat Graf Hertling die erbetene Entlaſſung ausdem Amte des Reichskanzlers erhalten. Jn hohen Jahren iſt
er dem wiederholten dringenden Rufe des Kaiſers gefolgt und
hat, vom Vertrauen der Mehrheit des deutſchen Volkes getragen,
eine politiſche Neuorientierung in die Wege zu
leiden verſucht. Vor uns ſteht in mannigfacher Veränderung

eine neue Regierung,
an ihrer Spitze als Kanzler Prinz Mar von Baden. Von der
neuen Reichsleitung erhoffen n ir zuverſichtlich, daß ſie in ſteter
inniger Fühlung mit dem Volke und nur auf das Wohl des
Volkes bedacht ihres hohen und ſchwierigen Amtes walten
möge. (Lebh. Beifall. Eine nene Zeit iſt im politiſchen
Leben des deutſchen Volkes an gebrochen. Es iſt ſelbſtverftänd-
lich, daß manche Kreiſe im Hinblick auf die Großtaten der Ver
gangenheit dieſem Neuen kritiſch, zweifelnd, ja ſogar ablehnend
gegenüberſtehen. Wir erhoffen von den Leiſtungen der neuen
Zeit eine verſöhnende und klärende Wirkung. Der Name des
neuen Kanzlers hat einen guten Klang in der ganzen Welt.
Beifall.) Seine freiheitliche Denkungsart, ſein humaner Sinn,
ſein Vertraüen zur Menſchheit das er auch in dieſen Kriegs
iahren nicht verlor, ſind ſolide Grundlagen ſeiner künftigen
Wirkſamkeit. (Beifall Das wird ſeinen auf den

Frieden und die Verſöhnung der Völker
gerichteten Beſtrebungen förderlich ſein. (Beifall.) Möge Gottes
Segen auf der Arbeit der neuen Regierung und des Reichstags
ruhen. (Lebh. Beifall.)

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein.

Die Rede des Reichskanzlers.
Reichskanzler Prinz Max von Baden: Gemäß dem

kaiſerlichen Erlaß vom 39. September hat das Deutſche Reich
eine grundlegende Umgeſt iltung ſeiner volitiſchen Leitung er-
fahren. Als Nachfolger des um ſein Vaterland aufs höchſte
verdienten Grafen v. Hertling bin ich von Se. Majeſtät dem
Kaiſer an die Spitze der neuen Regierung berufen worden. Es
entſpricht dem Weſen der nunmehr bei uns eingeführten Regie-
rungsweiſe, daß ich dem Reichstag ohne Verzug vor der Oeffent
lichkeit die Grundſätze darlege, nach denen ich mein
ſchweres Amt zu führen gedenke. Dieſe Grundſätze ſind, bevor
ich mich zur Uebernahme der Kanzlergeſchäfte entſchloſſen, im
Einvernehmen mit den verbündeten Regierungen und mit den
Führern der Mehrheitsparteien dieſes bohen Hauſes feſtgekegt
worden. Sie enthalten mithin nicht nur mein eigenes poli-
tiſches Glaubensbekenntnis, ſondern auch das des weitüber-
wiegenden Teiles der deutſchen Volksvertretung, alſo der deut-
ſchen Nation, die den Reichstag auf Grund des allgemcinen,
gleichen und geheimen Wahlrechts nach ihrem Wunſche zu-
ſammengeſetzt hat.

Nur die Tatſache, daß ich die Ueberzeugung und den Willen
der Mehrheit des Volkes hinter mir weiß, hat mir die Kraft
gegeben, in der ſchweren und ernſten Zeit, die wir miteinander
erleben, die Leitung der Reichsgeſchäfte auf mich zu nehmen.
Die Schultern eines einzelnen wären zu ſchwach, um allein

die ungeheure Verantwortung
tragen zu können, die der Regierung in der Gegenwart zufällt.
Nur wenn das Volk an der Beſtimmung ſeiner Geſchicke im
weiten Umfang Anteil nimmt, die Verantwortlichkeit ſich alſo
mit auf die Mehrheit ſeiner freigewählten politiſchen Führer
erſtreckt, kann der leitende Stagtsmann ſeinen Anteil an ihr
im Dienſte des Volkes und Vaterlandes mit Zuverſicht über-
nehmen. Der Entſchluß, dies zu tun, iſt mir beſonders dadurch
erleichtert worden, daß in der neuen Regierung auch maßgebende
Vertrauensmänner der Arbeiterſchaft zu den höchſten Aemtern
im Reiche gelangt ſind. Jch fehe darin die ſichere Büraſchaft
dafür, daß die neue Regierung von dem feſten Vertrauen der
breiten Maſſen des deutſchen Volkes getragen iſt, ohne deſſen
überzengungstreue Gefolgſchaft ihr ganzes Handeln von vorn-
herein zum Mißlingen verurteilt wäre. Was ich heute hier
ausſpreche, ſage ich alſo nicht nur in meinem Namen und in
dem meiner amtlichen Mitarbeiter, ſondern auch im Namen
des deutſchen Volkes. (Beifall.)

Das Programm der Mehrheitsparteien,
auf die ich mich ſtütze, enthält zunächſt ein Bekenntnis zu der
Antwort der früheren Reichsregierung anf die Note des Papſtes
rom 1. Auguſt 1917 und die bedingungsloſe Zuſtimmung zu der
Entſchließung des Reichstags vom 19. Juli 1917. Es bekundet
ferner die Bereitwilligkeit, ſich einem

allgemeinen Bunde der Bölker
auf Grundlage der Gleichberechtigung aller, alſo der Starken
und Schwachen, anzuſchließen. Die Löſung der vielumſtrittenen
belgiſchen Frage ſieht es in der

völligen Wiederherſtellung Belgiens,
insbeſondere ſeiner Unabhängigkeit und ſeines Gebietsumfangs.
Auch eine Verſtändigung über die Entſchädi-
gungsfrage ſoll angeſtrebt perden. Die bisher geſchloſſe-
nen Friedensverträge will das Programm zu keinen Hinder-
niſſen für den allgemeinen Friedensſchluß werden laſſen. Es
ſtrebt im beſonderen an, daß ſich in den baltiſchen Ländern, in
Litauen und Polen, alsbald auf breiter Grundlage

Reichstag.
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Volksvertretungen bilden. Das Zuſtandekommen der
dazu nötigen Vorausſetzungen wollen wir ohne Verzug durchdie ten von Zivilverwaltung fördern. dere erfaſſung
und ihre Beziehungen zu den Nach irvölkern ſollen jene Ge-
biete ſelbſtändig regeln.

v Jn der inneren Politikhabe ich durch die Methede, in der ſich die Regierungsbildungvollzog, klare und feſte Stellung genommen. n meinen Vor

ſchlag find die Führer der Mehrheitsparteien zu meinen un
mittelbaren Ratgebern berufen worden. Jch war der Ueber
zeugung, daß die Einheitlichkeit der Reichslei-
tung nicht nur gewährleiſtet werden ſollte durch die bloß
ſchematiſche Parteizugehörigkeit der einzelnen Regierungs-
mitglieder, ſondern ich hielt für faſt noch wichtiger die Ein-
heitlichkeit der Geſinnung. Von dieſen Geſichts-
punkten bin ich ausgegangen auch bei der Wahl meiner Mit-
arbeiter, die nicht dem Parlament angehören. Jch habe das
größte Gewicht darauf gelegt, daß die Mitglieder der neuen
Reichsleitung auf dem Standpunkt des

Rechtsfriedens unabhängig von der Kriegslage
Lebh. Beifall.) ſtehen, und daß ſie ſich zu dieſem Standpunkt
auch öffentlich bekannt haben in einem Zeitpunkt, da wir auf
dem Höhepunkt unſerer militäriſchen Erfolge ſtanden.

Ich bin überzeugt, daß die Art, in der jetzt die Reichsleitung
unter Mitwirkung des Reichstags gebildet worden iſt, nicht
etwas Vorübergehendes darſtellt, und daß im Frieden eine Re
gierung nicht wieder gebildet werden kann, die ſich nicht ſtützt
auf den Reichstag und die nicht ans ihm führende Männer
nimmt. (Beifall.) Der Krieg hat uns über das alte, vielfach
zerriſſene Parteileben hinausgeführt, das es ſo ſehr erſchwerte,
einen einheitlichen, entſchloſſenen volitiſchen Willen zur Durch-
führung zu bringen. Mehrheitsbildung heißt politiſche Willens-
bildung, und ein unbeſtreitbares Ergebnis des Krieges iſt, daß
in Deutſchland zum erſtenmal große Parteien ſich zu einem
feſten, einheitlichen Programm zuſammengeſchloſſen hahen
und damit in die Lage gekommen ſind, das Schickſal des Volkes
von ſich aus mitzubeſti nmen. Dieſer Gedanke wird niemals
erlöſchen (Beifall links und im Zentrum.), dieſe Entwicklung
niemals rückgängig gemacht werden. Dabei vertrane ich, daß,
ſolange Deutſchlands Geſchick von Gefahren umbrandet iſt, auch
die außerhalb der Mehrheit ſiehenden Volkskreiſe und deren
Vertreter, die nicht der Reichsleitung angehören, alles Tren-
nende zurückſteſlen und dem Vaterlande geben, was ihm heute
gebiihrt. Dieſe Entwicklung macht eine

Aenderung der verfaſſungsrechtlichen Vorſchriften
im Sinne des kaiſerlichen Erlaſſes vom 30. September erforder-
lich, die es ermöglicht, daß diejenigen Mitglieder des Reichstags,
die in die Neichsleitung eintreten, ihren Sitz im Reichstag be
halten. (Zuſtimmung links und im Zentrum.) Eine ent
vprechende Vorlage iſt dem Bundesrat zugegangen und wird

Jhrer Beſchlußfaſſung unverzüglich unterbreitet werden. (Er-
neute Zuſtimmung.)

Bleiben wir eingedenk der Worte, die der Kaiſer am 4. Auguſt
1914 geſprochen hat und die ich im Dezember v. J. in Karlsruhe
ſo faſſen durfte Wohl gibt es Parteien, aber es ſind alles
Deutſche! (Beifall.) Unter dem Zeichen dieſes Kaiſerwortes
muß ſich auch die politiſche Entwicklung in dem führenden
deutſchen Vundesſtaate Preußen vollziehen (Lebh. Beifall b. d.
Soz.), und die Botſchaften des Königs von Preußen, die das
demokratiſche Wahlrecht verſprachen, ſchnell und reſtlos erfüllt
werden. (Lebh. Beifall links.)

Die preuſtiſche Wahlrechtsfrage
iſt bei der überragenden Stellung Preußens eine deutſche Frage,
und ich zweifle nicht, daß auch die Bundesſtagten, die in der
Entwicklung ihrer verfaſſungsmäßigen Zuſtände noch zurück
ſtehen, dem preußiſchen Beiſviel entſchloſſen folgen werden.
(Lebh. Beifall links.) Dabei halte ich unerſchütterlich feſt an
den föderativen Grundlagen des Reiches als eines Bundesſtaats,
deſſen einzelne Glieder ihr inneres Verfaſſungsleben in voller
Selbſtändigkeit beſtimmen, ein Recht, auf das

auch Elfaß Lothringen
vollen Anſpruch hat. (Lebh. Veifall der Linken und des Zentr.)
Durch die ganze Kriegszeit haben ſich die Klagen hindurch-
gezogen über

die Handhabung des Belagerungszuſtandes.
Sie haben trennend und verbitternd gewirkt, und die freudige
Mitarbeit an den ſchweren Aufgaben der Kriegszeit gehemmt.
Lebh. Zuſtimmung.) Bis auf weiteres können, wie das Bei-
ſpiel aller kriegführenden Staaten lehrt, die außerordentlichen
Machtbefugniſſe nicht enthehrt werden, die der Belagerungs-
zuſtand verleiht. Aber es muß ein enges Verhältnis zwiſchen
den Militär und Zivilbehörden hergeſtellt werden, das es er
möglicht, daß in allen nicht rein militäriſchen Angelegenheiten,
alſo beſonders auf dem Gebiete der Zenſur und des Vereins-
und Verſammlungsweſens, die Beſichtspunkte der zivilen Ver-
waltungsbehörden maßgebend zur Geltung kommen, und da
die Entſcheidung letzten Endes unter der Verantwortlichkei
des Reichskanzlers geſtellt wird. (Lebh. Beifall links und im
Bentrum.) Zu dieſem Zwecke wird ein Befehl des Kaiſers an
die Militärbefehlshaber ergehen, und die kaiſerliche Verordnung
vom 4. Dezember 1916 unverzüglich entſprechend ausgebaut
werden. Mit dem 30. September 1918, dem Tage des Erlaſſes,
beginnt eine

nene Epoche in Deutſchlands innerer Geſchichte.
Beifall links und im Zentrum.) Die innere Politik, die damit
in ihren Grundzügen vorgezeichnet iſt, iſt von entſcheidender
Bedeutung für die Frage über Krieg und Frieden. (Sehrrichtig!l)
Die Stoßkraft, die die Regierung in ihren Beſtrebungen um den
Frieden hat, hängt davon ab, daß hinter ihr ein einheitlicher
und feſter unerſchütterlicher Volkswille ſteht. Nur wenn die
Feinde fühlen, das deutſche Volk iteht geſchloſſen hinter ſeinen
verantwortlichen Staatsmännern, nur dann können Worte zu
Taten werden.

Die deutſche Regierung wird bei den
Friedens verhendlungen

dahin wirken, daß in die Verträge Vorſchriften über Arbeiter-
ſchntz und Arbeiterverſichernng aufgenommen werden. Beifall
b. d. Soz. und im Zentr.), die die vertragſchließenden Regie
rungen verpflichten, in ihren Ländern binnen einer gemeſſenen
Friſt ein Mindeſtmaß gleichartiger oder doch gleichwertiger Ein-
richtungen zur Sicherung von Leben und Geſundheit, ſowie zur
Verſorgung der Arbeiter bei Krankheit, Unfall und Jnvalidität
z treffen. Jch rechne bei der Vorbereitung auf den ſachkundigen
Rat der Arbeiterverbände ſowohl wie der Unternehmer. So
lange noch deutſche Volksgenoſſen in Gefangenſchaft ſind, werde
ich mich um die warme Fürſorge für ihr Wohl und mit allen
Kräften bemühen. (Allſeitiger Beifall.) Auch der in unſerer
Gefangenſchaft lebenden Feinde werde ich mich in gerechter
Weiſe fürſorgend annehmen. (Erneuter Beifall Jch bin über
zeugt, daß dieſes Programm, ron dem ich nur die Grundzüge
dargeſtellt habe. den Vergleich mit allen fremden Regierungs--

Noch mehr auf Einzelheiten einzugehen,
ſcheint mir nicht heute angehracht. Die Beratungen, die wir
vor dem Zuſtandekommen der neuen Regierung gepflogen
haben, ſind zwar viel mehr in die Tiefe gegangen, als ich in
dieſer knappen Zuſammenfaſſung niederzugeben vermag. Von
unmittelbarer Wichtigkeit aber ſind jetzt die Folgerungen, die
die neue Reichsleitung in der kurzen Zeitſpanne ihres Daſeins
praktiſch aus der Lage die ſie vorfand, und aus der Nutzanwen-
r r politiſchen Grundſätze aus dieſer Lage gezogen hat

ehr als

grundſätzen aushält.
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fer. Ein ſeder von uns trägt ſeine Narben, nur allzuviele
Cear noch offene Wunden, ſei es im verborgenen Grunde der

ele, oder an ſeinem opferbereit für die deutſche Freiheit auf
dem Schlachtfelde vreisgegebenen Körper. (Sehr wahrl) Trotz
dem aber ſind wir ſtarken Herzens und voll von zuverſichtlichem
Glauben an unſere Kraft entſchloſſen, für unſere Ehre und

reiheit und für das Glück unſerer Nachkommen auch noch
chwerere Opfer zu bringen, wenn es unabänderlich iſt. (Stürm.
eifall.) Mit tiefer heißer Dankbarkeit gedenken wir unſerer

tapferen Truppen, die unter glänzender Führung während desganzen Krieges faſt üebermenſchliches geleiſtet haben und deren

bisherige Taten ſicher verbürgen, daß unſer aller Schickſal auch
fernerhin in guten zuverläſſigen Händen bei ihnen liegt.
(Bravol) J Weſten tobt felt Monaten eine einzige

furchtbare menſchenmordende Schlacht.
Dank dem unvergleichlichen Heldentum unſerer Armee, das als
unvergängliches Ruhmesblatt in der Geſchichte des deutſchen
Volkes fortleben wird für alle Jeiten, ift die Front unge-
brochen. Dieſes ſtolze Bewußtſein läßt urs mit Zuverſicht in
die Zukunft blicken. Gerade weil wir von dieſer Geſinnung
und Ueberzeugung beſeelt ſind, iſt es aber auch unſere Pflicht,
die Gewißheit darüber herbeizuführen, daß das opfervolle
blutige Ringen nicht einen einzigen Tag bis über den Zeitpunkt
hin ausgeführt wird, wo uns ein Abſchluß des Krieges möglich
erſcheint, der unſere Ehre nicht berühet. Jch habe deshalb auch
nicht erſt bis zum heutigen Tage gewartet, ehe ich handelnd zur
Förderung des Friedensgedankens eingriſf. (Beifall.)

Geſtützt anf das Einverſtödnis aller dazu berufenen
Steſen im Reich und anf die Zuſtirrmung der gemeinſam
mit uns handelnden Bundesgenoſſen habe ich in der Nacht
zuin 5. ober durch die Vermirllung der Schweiz an denPräſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika eine Note

gerichtet, in der ich ihn bitte,
die Herbeiführung des Friedens

in die Hand ga nehmen und hierzu mit allen kriegführenden
Mächten in Verbindung zu treten. (Bewegung.) Die Note
trifft ſchon heute oder morden in Waſhington ein. Sie richtet
ſich an den Präſidenten der Vereinigten Staaten, weil dieſer
in ſeiner Kongreßbotſchaft vom 8. Jannar 1918 und in ſeinen
ſpäteren Kundgebungen, beſonders auch in ſeiner Neuyorker
Rede vom 24. September ein Programm für den allgemeinen
Frieden aufgeſtellt hat, das wir als Grundlage für die Ver
handlungen annehmen können. Jch habe dieſen Schritt auf
dem Wege zu der Erlöſung nicht nur Deutſchlands und ſeiner
Verbündeten, ſondern der geſamten, ſeit Jahren unter dem
Kriege leitenden Menſchheit auch deshalb getan, weil ich
glaube, daß die auf das künftige Glück der Völker gerichteten
Gedanken, die Herr Wilſon vertritt, ſich völlig mit den allge
meinen Vorſtellungen im Einflang befinden, in denen ſich
auch die neue deniſche Regierung und mit ihr die weit über-
wiegende Mehrheit unſeres Volkes bewegt. Zuſtimmung
b. d. Mehrheit.)

Was ich will, iſt ein ehrlicher,
dauernder Friede für die geſamte Menſchheit,

und ich glaube daran, daß ein ſolcher Friede zugleich auch der
feſteſte Schutzwall für die künftige Wohlfahrt unſeres eigenen
Vaterlandes wäre. Beifall links und im Zentr.) Zwiſchen
den nationalen und internationalen Pflichtgeboten ſehe ich des
baſb mit Bezug auf den Frieden keinerlei Unterſchied. (Sehr
richtig! links.) Das Entſcheidende liegt für mich ausſchließlich
darin, daß dieſe Gebote von allen Beteiligten mit derſelben
Ehrlichkeit als bindend anerkannt und geachtet werden, wie das
von mir und den anderen Mitgliedern der neuen Regierung
gilt. (Beifall links.

So ſehe ich denn mit der inneren Ruhe, die mir mein Gewiſſen
als Menſch und als Diener unſeres Volkes verleiht, und die ſich
zugleich auf das feſte Vertrauen zu dieſem großen, treuen, jeder
Hingebung fähigen Volk und ſeiner ruhmvollen Wehrmacht
gründet, dem Ergebnis der erſten Handlung entgegen, die ich
als leitender Staatsmann des Reiches unternommen habe. Wie
dieſes Ergebnis auch ausfallen möge: ich weiß, daß es Deutſch
land feſt entſchloſſen und einig finden wird, ſowohl zu einem
redlichen Frieden, der jede eigenſüchtige Verletzung fremder
Rechte von ſich weiſt, als auch zu dem Endkampf auf Leben und
Tod, zu dem unſer Volk ohne eigenes Verſchulden gezwungen
wäre, wenn die Antwort der init uns im Kriege ſtehenden
Mächte auf unſer Angebot von dem Willen, uns zu vernichten,
diktiert werden ſollte. (Stürm. Beifall.) Kein Zagen befällt
mich bei dem Gedanken, daß dieſes zweite Ergebnis eintreten
könnte, denn ich kenne die Größe der gewaltigen Kräfte, die auch
jetzt noch in unſerem Volke vorhanden ſind, und ich weiß, daß
die unwiderlegliche Ueberzeugung, um gar nichts weiter, als
um unſer Leben als Nation zu kämpfen, dieſe Kräfte verdoppelt
würden. (Lebh. Beifrll.; Jch hoffe aber um der geſamten
Menſchheit willen, daß der Präſident der Bereinigten Staaten
unſer Angebot ſo aufnimmt, wie wir es meinen. Dann wäre
die Tür zu einem baldigen ehrenvollen Frieden des Rechtes und
der Verſöhnung ſowohl für uns wie für unſere Gegner ge-
bffnet. (Stürm. Beifull.

Präſident Fehreubach:
Die bedentſamen Ausführungen des Reichskanzlers über die

innere und äußere Politik werden Gegenſtand eingehender Er
örterung unſerer nächſten Sitzungen ſein. Aber auf das
Friedensangebot der neuen Regierung an den Präſidenten der
Vereinigten Staaten Nordainerikas geſtatten Sie mir ein kurzes
Wort anzufügen.

Frieden!

Eine Geſchichte von zwei Städten.

50) Von Charles Dickens.
„Mein Gott!“ entgegnete Madame Defarge leichthin. „Wenn

Leute Meſſer zu ſolchen Zwecken verwenden, ſo müſſen ſie dafür
büßen. Er wußte im voraus, was der Preis für ſeine Lieb-
haberei war Er hat den Vreis betahlt.“

„Jch glaube,“ ſagte der Spion im vertraulichſten Tone und
in jeder Muskel ſeines argliſtigen Geſichts verletzte revolutio-
näre Empſindlichkeit auedrückend, „ich glaube, das Schickſal des
armen Mannes hat in dieſem Quartier viel Mitleid. erregt und
viel Aufregung verurſacht? Ganz unter uns!“

„Wirklich?“ fragte Madame gleichgültig.
„Nicht
„Hier iſt mein Mann!“ ſagte Madame Defarge
Als der Jnhaber des Weinſchanks zur Tür hereintrat, griff

der Spion grüßend an den Hut und ſagte mit zuvorkommen-
dem Lächeln: „Guten Tag, Jacques!“ Defarge blieb ſtehen

Ein großes hoffnungsreiches Wort!

„Guten Tag, Jacques!“ wiederholte der Spion, weder ganz
ſo zuverſichtlich, noch mit einem ſo unlefangenen Lächeln wie
das erſte Mal.

„Sie irren ſich, Monſieur,“ gab der Jnhaber des Weinſchanks
zur Antwort. „Sie nehmen mich für einen anderen. Das iſt
nicht mein Name. Jch heiße Erneſt Defarge.“

„Es ift ganz einerlei,“ ſagte der Spion leichthin, aber doch
geſchlagen; „guten Tagl“

„Guten Tagl“ antwortete Defarge trocken.
„Jch ſagte eben zu Madame, mit der ich das Vergnügen hatte,

mich zu unterhalten, als Sie eintraten, daß ich gehört, das
unglückliche Schickſal des armen Gaspard habe in Saint Antoine
viele Teilnahme und große Aufregung hervorgerufen, und ein
Wunder iſt es nicht.“

„Jch habe nichts davon gehört,“ ſagte Defarge kopfſchüttelnd;
„ich weiß gar nichts.“Nachdem er dies geſagt, trat er hinter den kleinen Ladenliſch
und blieb dort ſtehen, die Hand auf die Lehne des Stuhles
ſeiner Frau gelegt. Ueber dieſe Schranke ſah er den Mann an,
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Es würde die Erlöſung der aus relQualen ringen ln e en dieſen

Frieden vor allem begrüßen und auch unſere Soldaten würden
die Rückkehr in die Heimat begrüßen, wenn ſie durch harte
Kämpfe einen wirklichen Frieden der Verſtändigung
die Wege geebnet haben, der allein die Garantie der Dauer in

bürgt. Aber ebenſo wie jeder einzelne Soldat an der
ront, ſo iſt auch jeder Deutſche daheim bereit, für ſein Vater

and, wenn es gefordert werden ſollte, jedes Opfer zu bringen
(Bravol) Ich möchte wünſchen, daß ſolche Opfer nicht gebracht
werden müſſen, denn

das deutſche Volk wünſcht den Frieden,
nicht den Krieg. er wahrl) Ebenſo wie alle anderen
Völker ſehnt es den Frieden herbei, der dieſem furchtbaren
Blutvergießen ein Ende bereitet. Deshalb begrüßen wir den
uns mitgeteilten Schritt der Regierung, der uns eine, wenn auch
noch unbeſtimmte Ausſicht auf den Frieden eröffnet.

m Namen des deutſchen Volkes und des Reichstags, deſſen
große Mehrheit mit dieſem bedeutungsvollen Schritt der Regie
rung einverſtanden iſt, erkläre ich, daß wir das Friedensangebot
billigen und uns zu eigen machen. (Lebh. Beifall.)

ch glaube, annehmen zu dürfen, daß die Fraktionen nun
mehr zunächſt das Bedürfnis haben, ſich über die Rede des
Herrn Reichskanzlers im eigenen Rahmen zu unterhalten. Jch
ſchlage Jhnen deshalb vor ſich uvertagen und den Präſi-
denten zu ermächtigen, die nächſte Sitzung einzuberufen, ſobald
die Verhältniſſe es erfordern.

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.):
Namens meiner Fraktion widerſpreche ich dieſem Vor-

ſchlag des Präſidenten und beantrage, die Debatte über die Er-
klärungen des Reichskanzlers zu eröffnen, und zu dieſem Zweck
eine Sitzung anf nächſten Montag anzuberaumen. Das Waffen-
ſtillſtandsangebot und das Erſuchen um Einleitung ſofortiger
Friedens- Verhandlungen auf Grundlage der Wilſonſchen Er-
klärungen ſind

von welthiſtoriſcher Bedeutung.

Wir ſind mit dieſem Schritte einverſtanden, denn wir halten
ihn für eine Rechtfertigung der Stellung, die wir von Beginn
des Krieges an eingenvmmen hoben. (Sehr wahr! b. d. U. S.)
Haben wird doch, unbeirrt durch die Kriegslage und frei von
nationaliſtiſchem Denken ſtets den demokratiſchen Frieden ge
fordert. (Sehr wahrl b. d. U. Soz.) Dieſer Friede iſt nur ge
ſichert, wenn

das internationale Proletariat

ſeine Herbeiführung in die Hand nimmt. Zu der Diploma-
tie fehlt uns das Vertrauen. Aufgabe der Volksvertretung
wäre es in dieſem hiſtoriſchen Augenblick, da das alte Syſtem
abdanken muß, auf das künftige Geſchickt des deutſchen Volkes
entſcheidenden Einfluß zu üben und die Souveränität des Vol-
kes zur Geltung zu bringen. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.
Glocke des Präſidenten.)

Präſident Fehrenbach: Dieſe Ausführungen gehen über
den Rahmen der Geſchäfteordnung hinaus und gehören zur
Sache ſelbſt.

Abg. Haaſe (U. Soz.) (fortfahrend) Jch komme gleich auf
das Moment, das den Zuſammenhang erläutert. Jn jedem
Hauſe, in jeder Hütte und in jeder Werkſtatt werden ſofort die
ſchickſalsſchweren Entſcheidungen, die uns bevorſtehen, erregt
erörtert werden, aber der deutſche Reichstag ſchaltet ſich ſelbſt
in dem Augenblick aus, in dem die Demokratiſierung der deut
ſchen Verfaſſungszuſtände anzubahnen verſucht wird. Wir hal-
ten dies Verfahren für ſchädlich im Jntereſſe des Volkes, des
Friedens und der Freiheit. Deswegen legen wir dagegen Pro
t e ſt ein und ſetzen unſer Vertrauen zur Erringung des Frie
dens und der Freiheit auf die Waffen des Volkes. (Lebh. Bei
fall b. d. U. Soz.)

Abg. Seyda (Pole): Wir Polen widerſprechen ebenfalls der
Vertagung und beantragen, ſofort eine Disknuſſion über die
Erklärungen des Reichskanzlers zu eröffnen. Dieſe Erklärun-
gen, insbeſondere das Friedensangebot der Regierung, worin ſie
das Friedensprogramm des Präſidenten Wilſon als geeignete
Grundlage für die Friedensverhandlungen angenommen hat,
ſind nach unſerer Auffaſſung Tatſachen von ſo welthiſtoriſcher
Tragweite, daß unmöglich der Reichstag ohne ſofortige ein-
gehende Diskuſſion darüber hinweggehen kann. Zuſtimmung
bei den Polen und U. S Jch will nur hervorheben, daß
unter den Wilſonſchen Friedensbedingungen ſich insbeſondere
auch die befindet, daß

ein unabhängiger polniſcher Staat
errichtet werden ſoll, der alle polniſchen Länder mit eigener
Meeresküſte umfaßt. Jndem die deutſche Regierung auch dieſen
Punkt zur Grundlage von Friedensverhandlungen annimmt,
erkennt ſie zum erſten Male an, daß die Beſtrebungen der pol-
niſchn Nation auf Vereinigung aller polniſchen Landesteile zu
einem unabhängigen Staate berechtigt ſind. (Sehr wahrl b. d.
Polen, Unruhe, Glocke des Präſidenten).

Präſident Fehrenbach Die Worte, die ich dem Abg.
Haaſe entgegengehalten habe, gelten für Sie noch in erhöhtem
Maße. Fch bitte, ſich zur Geſchäftsordnung kurz zu faſſen.

Abg. Seyda (fortfahrend): Jch komme ſofort auf den Zu-
ſammenhang dieſer Tatſachen (Heiterkeit) mit den Gründen,
die für eine Diskuſſion ſprechen. Allſeitig wird das Bedürfnis
für einen dauernden Frieden anerkannt. Der Reichstag muß

deſſen Gegner ſie beide waren und den jedes von den beiden mit
dem größten Genuß hätte niederſchießen können.

Der Spion, wohlgeübt in ſeinem Gewerbe, veränderte nicht
ſeine unbefangene Haltung, ſondern trank ſein Gläschen Kognak
ans, nahm einen Schluck friſchen Waſſers und bat um ein
anderes Glas Kognak. Madame Defarge ſchenkte es ihm ein,
nahm ihr Strickzeug wieder zur Hand und ſummte ein Liedchen
vor ſich hin.

„Sie ſcheinen in dieſem Quartier gut bekannt zu ſein, ich
meine, beſſer als ich?“ bemerkte Defarge.

„Durchaus nicht; aber ich hoffe, hier beſſer bekannt zu werden.
Jch fühle ſo viel Teilnahme für die unglücklichen Bewohner.“

„Ha!“ brummte Defarge vor ſich hin.
„Das Vergnügen Jhrer Unterhaltung, Monſieur Defarge,“

fuhr der Spion fort, „erinnert mich daran, daß ich eigentlich die
Ehre habe, Sie ſchon kennen, wenigſtens dem Namen nach.“

„Wirklich?“ fragte Defarge ſehr gleichgültig.
„Ja wirklich. Als Dr. Manette freigelaſſen ward, über-

nahmen Sie ſein alter Diener die Obhut über ihn, weiß
ich. Er wurde Jhnen übergeben. Sie ſehen, ich kenne die
ganze Geſchichte.“

„Es ſcheint ſo,“ ſagte Defarge. Eine zufällige Berührung von
dem Ellbogen ſeiner Frau, wie ſie ſtrickte und vor ſich hin ſang,
hatte ihn bedeutet, daß es das beſte ſei, zu antworten, aber mit
möglichſter Kürze.

„Zu ihnen,“ fuhr der Spion fort, „kam ſeine Tochter; und
aus Jhrer Pflege übernahm ihn ſeine Tochter, begleitet von
einem ſauber gekleideten bhraunen Herrn; wie die 77 doch?
er trug eine kleine Verücke Lorry von dem Bankierhauſe
Tellſon u. Ko. und brachte ihn hinüber nach England.“

„Ganz richtig,“ beſtätigte Defarge.
„Sehr intereſſante Erinnerungen!“ ſagte der Spion.

habe Dr. Manette und ſeine Tochter in England gekannt.“
„Wirklich?“ ſagte fragend Defarge.
„Sie hören ſetzt ſelten von ihnen ſagte der Spion.
„Nur ſelten,“ erwiderte Defrrge.
„Jm Grunde hören wir jetzt gar nichts von ihnen,“ fiel

Madame ein, indem ſie von ihrer Arbeit aufſah und ihr Lied-

„Jch

chen abbrach. „Wir haben Nachricht von ihrer ſicheren An

es Bedingungenu ecru Je e klarzulegen.ſ

nt uns eine ſofortige eingehe der
rede unbedingt notwendig. (Bravo! bei den Polen.)

Abg. Ebert (Soz.): Der Ernſt der Stunde gebietet der
vertretung, alles zu tun, was den Frieden fördert.
wahr Wir haben durch den Mund des eder um
druck bringen laſſen, daß wir den Friedensſchritt, den die Reichs
leitung unternommen hat, unſere Zuſtimmung geben.
wird die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe unſeres Volkes
der ganzen Welt darauf gerichtet ſein, welches Ergebnis
Schritt hat. (Lebh. Zuſtimmung.) Jch glaube, alle die, die es
ernſt meinen mit dem Frieden, dürfen nichts tun, was geei
iſt, dieſen Schritt zu gefährden. Der Vorſchlag des Herrn Prä
ſidenten ſagt nur, daß unſere Verhandlungen auf einige Tage
ausgeſetzt werden, um ſehen zu können, welche Wirkung der
Friedensſchritt der deutſchen Regierung auslöſt. Jch bin feſt
überzeugt, draußen in unſerem Volk wird jeder einzelne ver
ſtehen, daß das Jntereſſe des Volkes gebietet, nun alles zu tun,um den Frrieden herbeizuführen. (Lebh. Zuſtimmung Le der
Mehrheit, Unruhe bei der II. Soz.)

Der Vorſchlag des Präſidenten wird hierauf gegen die Stim
men der U. Soz. und der Polen angenommen.

Schluß 65 Uhr.

Das Regierungsprogramm.
Das Programm der Mehrheitsparteien, das die Grundlage

für die Politik der neuen Regierung bildet, hat folgenden
Wortlaut:

„1. Feſthalten an der Antwort der Reichsregierung auf die
Papſtnote vom 1. Auguſt 1917 und uneingeſchränktes Bekennt
nis zu der Entſchließung des Reichstages vom 19. Juli 1917,

2. Erklärung der Bereitſchaft, einen Völkerbund gemäß
den folgenden Grundſätzen beitreten zu wollen:

Der Völkerbund umfaßt alle Staaten und beruht auf dem
Gedanken der

Gleichberechtigung aller Völker.
Sein Zweck iſt die Sicherung eines dauernden Friedens, eines
unabhängigen Daſeins und freier wirtſchaftlicher Entfaltung
der Völker.
Der Vö.kerbund ſchützt mit ſeinen geſamten Machtmitteln
die ihm beitretenden Staaten unter Anerkennung ihres Beſitz
ſtandes in den ihnen vom Bunde gewährleiſteten Rechten und
ſchließt alle ſeinem Zwecke wiederſprechenden Sonder
verträge aus.

Grundlagen des Völkerbundes
ſind: Umfaſſende Ausgeſtallung des Völkerrechts; gegen
ſeitige Verpflichtung der Staaten, jeden Streitfall, der nicht
durch diplomatiſche Mittel lösbar iſt, friedlicher Behandlung
zu übergeben. Durchführung des Grundſatzes der

Freiheit der Meere.
Verſtändigung über allſeitige und gleichzeitige Abrüſtung zu
Lande und zu Waſſer; Verbürgung der offenen Tür für den
wirtſchaftlichen und privatrechtlichen Völkerverkehr; inter
nationaler Ausbau der Sozialgeſetzgebung
und des Arbeiterſchutzes.

3. Einwandfreie Erklärung über
Wiederherſtellung Belgiens

und Verſtändigung über Entſchädigung.
4. Bisher geſchloſſene Friedensverträge dürfen ken

Hindernis für den allgemeinen Friedensſchluß bilden; im
Baltikum, in Litauen und in Polen ſind alsbald
Volksvertretungen auf breiter Grundlage zu ſchaffen. Dieſe
Staaten, in denen alsbald Zivilverwaltungen einzuführen ſind,
haben ihre Verfaſſung und ihre Beziehungen zu den Nachbar
rölkern zu regeln.

5. Schaffung eines

ſelbſtändigen Bundesſtaates ElſaßLothringen
unter Gewährung voller Autonomie entſprechend dem
Verlangen der elſaß-lothringiſchen Volksvertretung.

6. Unverzügliche Durchführung der Wahlrechtsreform in
Preußen. Gleiches Anſtreben ſolcher Reform in denjenigen
Bundesſtaaten, die ſie noch entbehren.

7. Einheitlichkeit der Reichsleitung; Berufung von Regie
rungsvertretern aus dem Parlament zur Durchführung einer
einheitlichen Reichspolitik; ſtrenge Einhaltung aller ver
faſſungsmäßigen Verantwortlichkeit;

Veſeitigung aller militäriſchen Einrichtungen,

die der politiſchen Beeinfluſſung dienen.
8. Zum Schutze der perſönlichen Freiheit, des Verſamm

lungsrechts und der Preßfreiheit ſofortige Aenderung der Be
ſtimmungen über den Belagerungszuſtand. Beſchrän
kung der Zenſur auf Fragen der Beziehungen zu aus
wärtigen Regierungen, der Kriegsſtrategie und -taktik, Truppen
bewegungen, Herſtellung von Kriegsmaterial. Einrichtung
einer politiſchen Kontrollſtelle für alle Maßnahmen, welche auf
Grund des Belagerungszuſtandes verhängt werden.

kunft und vielleicht noch einen oder zwei Briefe empfangen;
aber ſeitdem ſind ſie allmählich ihren Lebensweg gegangen und
a den unſrigen und wir haben keinen Verkehr miteinander
gehabt.“

„So iſt es, Madame,“ entgegnete der Spion. „Sie ſteht im
Begriff ſich zu verheiraten.“

„Sie ſteht im Vegriff?“ wiederholte Madame. „Sie war
hübſch genug, längſt verheiratet zu ſein. Jhr Engländer ſeid
kaltherzig, wie mir ſcheint.

„O! Sie wiſſen, daß ich Engländer bin?“
„Jhre Zunge iſt engliſch,“ entgegnete Madame; „und wie die

Zunge iſt, muß meiner Anſicht nach auch der Mann ſein!“
Er nahm die Erkennung nicht als ein Kompliment auf; aber

er ſchickte ſich hinein und brach mit einem Lachen ab. Nachdem
er ſeinen Kognak ausgenippt hatte, ſetzte er hinzu: „Ja, Miß
Manette ſteht im Begriff zu heiraten; aber keinen Engländer,
ſondern einen geborenen Franzoſen. Und da wir von Gaspard
ſprachen (ach, der arme Gaspard! es war grauſam! grauſaml)
ſo iſt es doch ſeltſam, daß fie den Neffen des Marquis heiratet,
wegen deſſen Gaspard ſo hoch hängen mußte; mit anderen
Worten den gegenwärtigen Marquis. Aber er lebt unbe
kannt in England, er iſt kein Marquis dort, ſondern einfach Mr.
Farles Darnay. D'Aulnais iſt der Familienname ſeiner
Mutter.“

Madame Defarge ſtrickte ruhig weiter, aber auf ihren Mann
brachte die Nachricht einen ſichtharen Eindruck hervor. Mochte
er hinter dem kleinen Ladentiſch tun, was er wollte, Feuer
machen oder ſeine Pfeife anbrennen er zeigte ſis befangen
und ſeine Hand war unruhig. Der Spion wäre kein ge
weſen, wenn er das nicht geſehen und das Geſchehene ſich nicht
gemerkt hätte.

Nachdem er wenigſtens dieſen einen Treffer gehabt, deſſen
endqültiger Wert freilich noch ungewiß war, und da außerdem
keine Gäſte erſchienen, die ihm zu Entdeckungen verhelfen konn
ten, bezahlte Mr. Barſad ſeine Zeche und verabſchiedete 3
nicht ohne auf die höflichſte ſ. zu bemerken, daß er
Vergnügen zu haben hoffe, Monſieur und Madame Defarge

Finige Minuten, nachdem erwieder zu ſehen. verlaſſenhatte, blieben Mann und Fran genau in der Ste t

3

ewaren, im Fall er etwa zurückkehren ſollte. e
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nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſung desjenigen, der
haltes wird s Pfund zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben. die Ware herſtellt, ſowie den Kleinhandelspreis bekannt Harz 4244.

Lebens ben wüi beraten entetkchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld Le gandlangen W ger Zeſtrafnns z Muſſh- öchloſſ.

17 der Verordnung vom e un o T mmh durir mn S Wasiſtrat. Halle, den 7. Oktober 1916. Der Magiſtrat. für dringenden Heeresbedar FamilienNachrichten. J z

41 erkauf von Vuagr S5 Am Dienstag, den 8. Oktober 1918, erfolgt der Verkauf W tet Lange K Gellen, ſhi
9 von Quark auf den Abſchnitt 2 des Einkaufsſcheines Tüchtige Maeschinovlabrix, Reagriestr. 4J. wol

r Mo W I an mee ine u r re ar W Süit di äckſch, G 10, Milchhänd onntag frü r im Reſerve
e gpptene l. Hfsmonteure Kupferſchmiede e el Meetete Senn
ch t noler zönherrGrunſtreze i n der Verkaufeſtelle der Molkerei Oder Schloſſer Walter Mäller eWer d ſag anf ergab werden die Jnhaber von Ortsnetz- und Freileitungsban für m v 9 W

Einkaufsſcheinen über Molkereierzengniſſe, welche in den ſowie für Diendor im blühenden Alter von 18 Jahren. umvorgenewrren e r n n eaeedet We l Hausinſtallationen Fr. Noll, ſtraße Dies zeigt tiefbetrübt an z
uf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfun e er under beträgt v eute zu ſofortigem Eintritt gasuont. *1302 milie Wilhelm Müller Ger Preis g räg Medmuen er öeschirrführer Fa l 8220Verkä he den vorbezeichneten ſchnitt e wo i i d berfürn en e Sla o a W Il Reimmn bein ehegens wird nach der Ueberführung in
t am 11 tober abzuliefern e 43. S nHalle, den 4. Oktober 1918. Der Magiſtrat. üreau Ragbeburg, Goeihelrs *130] e S

7 un S ſie und ſtärker
iſtDie langen Winterabende kommen h

n e e e e ehe In Freien Stundendas Bedürfnis nach guter Lektüre. Wer für dieſe Zeit vorſorgen will, der beſtelle zum 1. Oktober die illuſtrierte Deſe on ſetgend Ka

Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“. Es beginnt ein neuer Roman: eſr t und frisende die(in jedex Woche 1 Heft für 20 Pf) geDer Schneider von UAſm von Max Eyth. Mit Bildern von Profeſſor J. O amberger. Es
nen iſt die prächtige Geſchichte des Almer Schneiders Berblinger, der eine Löſung Name:
des Flugproblems verſuchte, ein Vorläufer der modernen Flugzeugerfinder. Packende Seelenmalerei, erquickender
Humor zeichnen dies Werk aus. Charakteriſtiſche Frauengeſtalten beleben den Roman, der zu den ſchönſten Erzeug Ort
niſſen der volkstümlichen Literatur gehört und beſonders auch der reiferen Jugend empfohlen werden kann. Straße

„Jn Freien Stunden erſcheinen wöchentlich für 20 Pf. und bringen außer dem Hauptroman in jedem
Heft eine zweite Erzählung, Skizze oder Humoreske, ferner intereſſante Aufſätze, Notizen und Bilder aus allen Der Boſtellzettel iſt an unſere Expedition

S Ratſchläge für Haus und Küche, Rätſel, Scherz und Satire. eiuſendenl
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Nr. 235. v 29. Jahrgang.

Das Friedensangebot mm Wilſon

Erſuchen um ſofortigen Waffenſtillſtand.
Berlin, 5. Oktober. (W. T. B.) Die durch Vermittlung

ſchweizeriſchen Regierung an den Präſidenten Wilſon über
mittelte Note hat folgenden Wortlaut:

Die deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der Ver
einigten Staaten von Amerika, die Herſtellung des
Friedens in die Hand zu nehmen, alle kriegführenden
Mächte von dieſem Erſuchen in Kenntnis zu ſetzen und ſie
zur Entſendung von Bevollmächtigten zwecks Aufnahme der
Verhandlungen einzuladen. Sie ſieht das von dem Präſi-
denten der Vereinigten Staaten von Amerika in der Kongreß-
botſchaft vom 8. Januar 1918 und in ſeinen ſpäteren Kund-
gebungen, namentlich in der Rede vom 27. September 1917
aufgeſtellte Programm als Grundlage für die Friedensver-
handlungen an.

Um ein weiteres Blutvergießen zu vermeiden, erſucht die
deutſche Regierung den ſofortigen Abſchluß eines
allgemeinen Waffenſtillſtandes zu Lande,
zu Waſſer und in der Luft herbeizuführen.

Max, Prinz von Baden.
K

Die öſterreichiſchungariſche Note.
Wien, 5. Oktober. Der öſterreichiſchungariſche Geſandte

in Stockholm iſt geſtern vom Miniſter des Aeußern telegraphiſch
beauftragt worden, die königlich ſchwediſche Regierung zu er
ſuchen, am 4. d. M. folgende Depeſche an den Präſidenten Wil-
ſon zu übermitteln:

Die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie, welche den Krieg
ſtets nur als Verteidigungskampf geführt und wiederholt
ihre Bereitwilligkeit bekundet hat, dem Blutvergießen ein
Ende zu machen und zu einem gerechten und ehrenvollen
Frieden zu kommen, tritt hiermit an den Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika mit dem Antrag heran,
mit ihm und ſeinen Verbündeten einen ſofortigen Waffen-
ſtillſtand zu Lande, zur See und in der Luft abzuſchließen
und im unmittelbaren Anſchluß hieran in Verhandlungen
über einen Frieden einzutreten, für welchen die 14 Punkte
der Botſchaft des Herrn Präſidenten Wilſon an den Kongreß
vom 8. Januar 10918 und die vier in der Rede des Herrn
Präſidenten Wilſon vom 12. Januar 1918 enthaltenden
Punkte als Wrnndkage zu dienen hätten, wobei auch auf die
Ausführungen des Präſidenten Wilſon vom 27. September
Bezug genommen wird.
Die Türkei ſchließt ſich an. Berlin, 5. Oktober. (W. T. B.)

Wie der Reichskanzler in ſeiner Rede bereits angedeutet hat,
ſteht die Türkei im Begriff, einen gleichen Schritt zu

tun. h 7

Wilſon über den Völkerbund.
Am 27. September hat Wilſon, der Präſident der Vereinigten

Staaten, eine Rede gehalten, aus der die Preſſe bisher nur
einen kurzen Auszug bringen konnte, da der durch W. T. B.
übermittelte Text angeblich mancherlei Verſtümmqungen auf
wies. Der vom offiziöſen Wolff-Bureau zur Kontrolle beſtellte
engliſche Text der Rede liegt jetzt im Wortlaut vor. Danach
hat Wilſon in ſeiner Rede über die Beendigung des Krieges
neue fünf Punkte für die Grundlagen des
Völkerbundes aufgeſtellt. Wir entnehmen den Wil-
ſonſchen Ausführungen das Folgende:

„Das Ergebnis des Krieges darf nicht durch eine Verſtändi-
gung oder ein Kompromiß geordnet werden, ſondern endgültig
und ein für allemal mit voller unzweideutiger Annahme des
Grundſatzes, daß die Intereſſen der Schwöächſten ebenſo heilig
find wie die Jntereſſen der Stärkſten. Wir ſind alle darüber
einig, daß kein Friede durch irgendeine Art von Feilſchen oder
durch einen Vergleich mit den Mittelmächten erlangt werden
kann, weil wir ſchon mit ihnen verhandelt haben und ſie mit
andern Regierungen und Teilnehmern an dieſem Kriege haben
verhandeln ſehen, in Breſt-Litowſk und in Bukareſt.
Sie haben uns überzeugt, daß ſie ohne Ehre ſind, daß ſie keine
Verträge halten und keine Grundſätze annehmen, als den der
Macht und des eigenen Jntereſſes. Wir können nicht mit ihnen
Seeh ungen kommen. Sie haben es unmöglich gemacht.

s deutſche Volk muß ſich jetzt völlig klar darüber ſein, daß
wir das Wort derer, die uns dieſen Krieg aufgezwungen haben,
nicht annehmen können. Wir denken nicht dieſelben Gedanken
und wir ſprechen nicht dieſelbe Sprache der Verſtändigung.
Es iſt von höchſter Wichtigkeit, daß wir ebenſo ausdrücklich einig
darüber ſind, daß kein Friede erlangt werden kann durch irgend
eine Art von Kompromiß oder Abſchwächung der Grundſätze,
die wir als Grundſätze, für die wir kämpfen, ausgeſprochen

ben. Es iſt notwendig, daß alle, die an den Tiſch der
riedensver handlungen kommen, bereit und willig ſind, den
reis zu bezahlen, den einzigen Preis, der uns den dauernden
rieden verſchaffen kann, und daß ſie bereit und willig ſind,

in irgendeiner männlichen Weiſe das einzige Jnſtrument zu
ſchaffen, durch das ſichergeſtellt werden kann, daß die Friedens
abmachungen reſpektiert und ausgeführt werden. Der Preis
iſt unparteiiſche Gerechtigkeit in jedem Punkte der Ab-
machungen, unbekümmert darum, weſſen Jntereſſen dadurch

euzt werden, und nicht allein unparteiiſche Gerechtigkeit,
dern auch Zufriedenſtellung der verſchiedenen Völker, um
en Schickſal es ſich handelt. Dieſes unerläßliche Jnſtru-

ment i4 ein Völkerbund,
geſchloſſen unter Bedingungen, die ihn wirkſam machen. Ohne
ein ſolches Jnſtrument, durch das der Weltfriede verbürgt wer
den kann, würde der Friede zum Teil auf dem Wort vonGeſetzesverächtern beruhen, und allein auf dieſem Wort, denn
Deutſchland wird ſeinen verlorenen Charakter wiederzuge-
winnen haben durch das, was an dem Friedenstiſche geſchieht,

durch das, was ſpäter geſchieht. Und ſoviel ich ſehe, muß
ie Bildung dieſes Völkerbundes und eine klare Beſtimmung

ſeiner Gegenſtände ein Teil und in gewiſſem Sinne der weſent
lichſte Teil des Friedensvertrages ſein. Jetzt kann er nicht gebildet werden. Würde er jetzt gebildet, ſo könnte er nur ein
neues, auf die gegen den gemeinſamen Feind zuſammen-
geſchloſſenen Nationen beſchränktes Bündnis ſein. Es iſt auch
nicht wahrſcheinlich, daß er nach dem Friedensſchluß gebildet
werden kann. Es iſt notwendig, den Frieden zu verbiürgen, und
der Friede kann nicht nachträglich verbürgt werden. Aber dieſe
allgemeinen Ausdrücke erſchöpfen den ganzen Gegenſtand nicht.
Einige Einzelheiten ſind notwendig, um ſie weniger als
Theſe und mehr als

praktiſches Programm
klingen zu Jch ſpreche von dieſen Einzelheiten mit um
ſo größeren Vertrauen, weil ich ſie als die autorative Aus
legung der Regierung von ihrer eigenen Pflicht in Sachen des
Friedens bezeichnen kann.

1. Die unparteiiſche Gerechtigkeit, S wir anſtreben, wird
keinen Unterſchied machen dürfen zwiſchen denjenigen, gegen
die wir gerecht ſein wollen. Sie wird eine Gerechtigkeit dar

Beilage zum Volksblatt.
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llen müſſen, die keine Günſtlingswirtſchaft, ſondern einziggleichen diechte der verſchiedenen Völler kennt.
2. Kein individuelles oder ſpezielles Intereſſe irgendeiner

Nation oder irgendeiner Gruppe von Nationen wird einen
Teil der Vereinbarung beeinfluſſen können, der nicht der Ge
ſamtheit der e aller entſprechen würde.

3. Jnnerhalb des allgemeinen Rahmens der gemeinſamen
Lräſte der Liga der Nationen dürfte kein Platz ſein für
Se tommen und Bündniſſe oder Verſtändigung zwiſchen

ruppen.
4. Noch weniger dürfte im Rahmen der Liga irgendeine

Verbindung Platz finden, die wirtſchaftlichen Sonderinter-
eſſen dienen ſoll. Man wird keine Klauſel hinſicht-
lich des wirtſchaftlichen Boykotts oder Aus
ſchuſſes ins Auge faſſen können, ausgenommen unter der
Form einer wirtſchaftlichen Strafbeſtimmung oder des Aus-
ſchluſſes von den Weltmärkten, welche die Liga der Nationen
als Diſziplinarſtrafe zu dekretieren berechtigt iſt.

5. Alle internationalen Abkommen und Verträge werden
zur Kenntnis der ganzen Welt gebracht werden müſſen.
Es iſt eine Eigentümlichkeit dieſes großen Krieges, daß,

während die Staatsmänner nach Definition ihrer Ziele ſuchen
und manchmal ihren Standpunkt zu verändern ſchienen, die
Maſſen, von denen man annimmt, daß ſie von den Staats-
männern geformt und geleitet werden, immer klarer, ſicherer
darüber wurden, wofür ſie kämpfen. Die nationalen Ziele
ſind mehr und mehr in den Hintergrund getreten. Das ge-meinſame Ziel einer erleuchtelen Menſchheit hat ihre Stelle

eingenommen. Das Urteil ſchlichter Männer iſt immer ein-
facher, ehrlicher und einheitlicher geworden als das Urteil
ſpitzfindiger Geſchäftslenute, die immer noch unter dem Ein-
druck ſtehen, daß ſie ein Spiel der Macht mit hohem Einſatz er-
zielen. Aus dieſem Grunde habe ich geſagt, daß dies

ein Krieg der Völker und nicht der Staatsmänner
iſt. Die Staatsmänner müſſen dem geklärten allgemeinen
Empfinden folgen, oder ſie werden zerbrochen. Das iſt nach
meiner Anſicht die Bedeutung der Tatſache, daß Verſamm-
lungen und Vereinigungen mannigfacher Art, die aus ſchlichten
Arbeitsmännern beſtanden. die Forderung aufgeſtellt haben,
die Leiter ihrer Regierung möchten ihnen ſchlicht und deutlich
ſagen, worauf ſie in dieſem Kriege eigentlich hinauswollen, und
wie ſie ſich den Jnhalt der zu ſchließenden Abmachungen denken.
Sie ſind mit dem, was ihnen geſagt wurde, noch nicht zu-
frieden. Sie ſcheinen noch zu fürchten, daß ſie die Antwort
auf ihre Fragen lediglich in Ausdrücken der Stagatskunſt er-
halten ſollten, lediglich in den allgemeinen Begriffen von Ge-
rechtigkeit, Gnade Friede und Genugtuung. Aber das tief-
gewurzelte Verlangen unterdrückter und erſchreckter Männer
und Frauen und verſklavter Völker, das ſcheint ihnen allein
wert, einen Krieg dafür durchzufechten, der die Welt verſchlingt.
Vielleicht haben die Staatsmänner noch nicht überall dieſes
veränderte Ausſehen der ganzen politiſchen Welt erkannt, viel-
leicht haben ſie noch nicht überall unmittelbare Antwort auf die
an ſie geſtellten Fragen gegeben. weil ſie nicht wußten, wie
eindrincilich dieſe Fragen waren und welche Art von Antwort
gefordert wurde. Aber ich will gern immer und immer wieder
antworten in der Hoffnung es immer klarer zu machen. daß
mein einziger Gedanke ift, diejenigen zu befriedigen, die in
Reih und Glied kämpfen und die vielleicht vor allen andern ein
Recht haben Auf eine Antwort, deren Sinn niemand mißver-
ſtehen kann Deutſchland deutet fortwährend „Bedingungen“
an, die es anzunehmen bereit wäre, und erfährt immer, daß die
Welt keine Friedensbedingungen haben will. Sie will den end
gültigen Triumph der Gerechtigkeit und des anſtändigen Han-
delns (fair dealing).“

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 86. Oktober 1918. (Amtlich.)
weſtrich er Krieg waupratz.

Heeresgruppe Kronprinz NRupprecht. Jn Flandern und vor
Cambrat ruhiger Tag. Erkundungstätigkeit an vielen Stellen
der Front.

Heeresgruppe Boehn. Wir gaben in vorletzter Nacht den zwi-
ſchen Crevecveur und Beaurevoir an den Kanal in Linie Bau
tenx--Le Catelet vorſpringenden Stellungsbogen auf und nah-
men die dort ſtehenden Truppen in rückwärtige Linien zurück.
Engländer und Franzoſen ſetzten ihre Angriffe zwiſchen Le
Catelet und nördlich von St. Quentin fort. Voaurevoir und
Montbehnin blieben in ihrer Hand. An der übrigen Front ſind
ihre Angriffe vor unſern Linien geſcheitert. Jn Kämpfen bei
Beaurevvir zeichnete ſich das Reſerve-Jnfanterie- Regiment 56
unter ſeinem Kommandeur Major von Loebbecke beſonders aus.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Erneute Angriffe der
Franzoſen und Italiener am Chemin des Dames wurden abge-
wieſen. Jn Fortſetzung der am 3. Oktober begonnenen Bewegung öſtlich von Reims und beiderſeits der Snippes haben
wir in vorletzter Nacht auch unſere Stellungen am Brimont und
Berru geränumt und rückwärtige Linien bezogen. Der Feind
folgte im Laufe des Tages, Wir ſtanden am Abend mit ihm an
der Suippes, beiderſeits der Straße Reims--Neufchatel, beiSavannes Epoye- Pont Faverger und an der Armes in Ge-
fechtsberührung. Zwiſchen der von Somme-Py noch führenden
Straßen und öſtlich von Liry griffen Franzoſen und Ameri-
kaner erneut mit ſtarken Kräften an. Wir haben nach ſchwerem
Kampf unſere Stellungen reſtlos behauptet. Das weſtſäliſche
Jnfanterie- Regiment Nr. 55 und das weſtpreußiſche Jnfan-
terie- Regiment Nr. 149 zeichneten ſich hierbei beſonders aus.
Die 199. Infanterie-Diviſion ſchlug den in 15 Wellen tief gegen
die Liry-Höhe anſtürmenden Feind mehrfach zurück. Lentnant
Marfock mit Kompagnien des Jnfanterie- Regiments Nr. 357
hat an der Abwehr des Feindes beſonderen Anteil. Der Feind
erlitt hier ſchwerſte Verluſte. Teilangriffe des Gegners am
Weſtrande der Argonnen ſcheiterten.

Heeresgruppe Gallwitz. Zwiſchen den Argonnen und der
Maas ſetzte der Amerikaner ſeine ſtarken Angriffe fort. Oeſt-
lich von Exermont gelang es ihm, bis auf die Waldhöhen etwa
einen Kilometer nördlich des Ortes vorzuſtoßen. Hier ſind ſeine
in den Nachmnittagsſtunden erveut vorbrechenden Angriffe ge-
ſcheitert. Beiderſeits der von Charpentry und Romagne füh-
renden Straße brachen die Angrifſe wiederum vor der Abwehr
elſaß-lothringiſcher und weſtfäliſcher Negimenter völlig zuſam-
men. Weiter öſtlich drang der Feind in den Fays-Wold ein.
Jm übrigen wurde er abgewieſen.

Wir ſchoſſen geſtern 37 feindliche Flugzeuge und zwei Fefſſel
ballone ab. Außerdem wurden von einem feindlichen im An-
griffsfluge auf die Pfalz befindlichen Geſchwader fünf Flug-
zeuge im Luftkampf abgeſchoſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchouplatz.
Unſere bisher im Rahmen des bulgariſchen Heeres kämpfen-

den Truppen wurden herausgelöſt und ſind im Rückmarſch in
ihre Verſammlungsräume. Sie haben den an ſie geſtellten
hohen Anforderungen voll entſprochen und Hervorragendes ge-
leiftet.

Aſiatiſcher Kriegsſchanplatz.
Die in Paläſtina an der Seite unſeres treuen türkiſchen Bun

desgenoſſen kämpfenden deutſchen Batgillone mußten im Ver-
n mit den ſchwachen türkiſchen Kräften erdrückender Ueber-

nht weichen und ſind im Rückmarſch über Damaskus in nörd-
her Richtung.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

e e

Halle (Saale), 7. Oktober 1918.
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Großes Hauptquartier, 7. Oktober 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegs chauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. In Flandern und vor
Cambrai ruhiger Tag.

Heeresgruppe Boe h n. Nördlich von St. Quentin dauern die
ſchweren Kämpfe ſeit Mitte September faſt unnnterbrochen fort.
Trotz wiederholten Einſatzes friſcher Verbände hat der Feind
hier bisher keine nennenswerten Erfolge erzielen können. Auch
geſtern ſind ſeine Angriffe, die ſich am Vormittag nordweſtlich
von Le Catelet und beiderſeits von Lesdins entwickelten und am
Nachmittag auf breiter Front nördlich von St. Quentin vor
brachen, geſcheitert. Der Feind, der am Somme-Kanal, zu
nächſt auf Eſſigny le Petit Boden gewann, wurde durch erfolg-
reiche Gegenſtöße und nächtliche Unternehmungen wieder auf
Renaucourt zurückgedrängt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Der Feind folgte gegen
unſere neuen Stellungen an der Aisne und Suippes, zwiſchen
Pontarvert und Bazanconurt hart nach und ſtieß vielfach im An-
griff gegen ſie vor. Kämpfe entwickelten ſich bei Pontarvert,
Berry au Bac, beiderſeits der Straße Reims--Nenfchatel und
bei Bazancourt. Der Feind wurde überall abgewieſen. An
einzelnen Stellen halten ſich kleine Abteilungen auf dem nörd-
lichen Sutppesufer. Mit ſtärkeren Kräften griff der Gegner an
der Armes und weſtlich von St. Etienne an. Auch hier bleiben
ſeine Angriffe in unſeren Gegenſtößen ohne Erfolg.

An der Schlachtfront in der Champagne trat geſtern nach
zehntägigen erbitterten Kämpfen Gefechtspauſe ein. Oeſtlich
von St. Etienne bei Orfeuil und Autry wurden Teilangriffe,
vielen Stellen der übrigen Front ſtärkere Erkundungsvorſtöße
des Feindes abgewieſen.

Heeresgruppe Gallwitz: Zwiſchen den Argonnen und der
Maas ſetzte der Amerikmner ſeine heftigen Angriffe fort. Das
Jnfanterieregiment Generalfeldmarſchall von Hindenburg Nr.
147, das ſchon weſtlich der Maas in erfolgreicher Abwehr und
im Angriff entſcheidend dazu beitrug, den Durchbruch des Fein-
des zu verhindern, ſchlug auf den Höhen öſtlich von Aire den
Feind zurück. Gefreiter Kleinvwſki tat ſich hierbei beſonders
hervor. Schwerpunkt der feindlichen Angriffe lag auch geſtern
zu beiden Seiten der von Charpentry anf Romagne führenden
Straßen. Die dort ſeit Tagen im Kampfe ſichenden elſaß-
lothringiſchen und weſtfäliſchen Regimenter brachten den
mehrſfachen Anſturm des Fei ides völlig zum Scheitern. Der
Amerikaner erlitt wiederum ſchwere Verluſte.

Der Feſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Aus der Provinz.
Runtezrüben für die Vaffeeerſatz- Fabrikation

beſchiagnahmt.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt macht im Reichs

anzeiger Nr. 282 bekannt, daß ſie ihre Verordnung über Herbſt-
emüſe und Herbſtobſt vom 19. Juli 1918 für das Gebiet desDeutſchen Reiches auf Runkelrüben ausgedehnt hat. Die

Runkelrüben werden nunmehr ebenſo wie das bisher ſchon
bewirtſchaftete Gemüſe behandelt werden und insbeſondere den.
Abſatzbeſchränkungen gemäß der vorgenannten Verordnung der
Reichsſtelle unterliegen.

um den W r geſteigerten Bedarf des Heeres an Futter-
mittel zu decken und um der Kaffee-Erſatz-Jnduſtrie
ein geeignetes Erzeugnis (7) zur Verfügung ſtellen
zu können.

Der Erzeuger darf, wie hierbei wiederholt hervorgehoben ſet,
für ſich behalten, was er im eigenen Haushalte verbrauchen
oder im eigenen Betriebe verwenden will. Setzt er indes
Runkelrüben ab, ſo beſtimmt die Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt, wohin die Ware zu leiten iſt.

Merſeburg. Der Herbitkartoffelpreis iſt jetzt
vom Kreiſe feſtgeſetzt worden. Es ſind bei Eindeckung vom Er-
zeuger 5,50 Mk. Grundpreis, 50 Pf. Schnelligkeitsprämie und
5 Pf. Anfuhrprämie pro Kilometer und Zentner, alſo 6,05 Mk.,
und bei Eindeckung durch den Kartoffeihändler der gleiche
Grundpreis nebſt gleicher Schnelligkeitsprämie, ſowie außerdem
60 Pf. Zuſchlag und 25 Pf. Anfuhrprämie pro Zentner, zu
ſammen 6,55 Mk., zu zahlen. Die Feſtſetzung des Kleinhandels-
höchſtprerſes bleibt den Bemeinden überlaſſen, der Preis darf
jedoch für verleſene Kartoffeln 7,50 Mk. nicht überſteigen.

Die Errichtung eines Wohnungsamtes für
die Stadt Merſeburg inr, dem Korr. zufolge vom Magiſtrat
grundſätzlich beſchloſſen worden. Eine entſprechende Vorlage
wird der Stadtverordnetenverſammlung demnächſt zugehen
Dem neuen Wohnungsamte, das dem Stadtbauamt ange-
gliedert werden wird, liegt vor allem die Wohnungsaufſicht ob.
die von einem Wohnungs rufſeher ausgeübt werden ſoll.

Eisleben. Das Mieteinigungsamt für den Mans-
felder Seekreis hat ſeine Tätigkeit aufgenommen Vorſitzender
iſt Bürgermeiſter Dr. Heipertz, deſſen Stellvertreter Land-
rat v. Mettenheim.

Bitterfeld. Schrebergärtenräumen! Da mit dem
Auswerfen von Kartoffelmieten in der nächſten Woche begonnen
werden muß, ſind die Schrebergärten an der Röhrenſtraße, ſo
weit ſie hinter dem Grundſtück von Lederer u. Kotzſch liegen, ſo
fort zu räumen.

Holzweißig. Die Hantorſtelle hat am 1. Oktober Le
rer Karl HKronberg übernommen.

Delitzſch. Eier verkauf. Jn der Verkaufzsſtelle Zſchern-gaſſe wird in der kommenden Wodhe auf den Kopf der Haushbal-

tung je ein Ei zum Preiſe von 34 Pf. auf. Abſchnitt Nr. 121 der
neuen Lebensmittelſcheine verausgabt. Verkaufszeit von nach
mittags bis 6 Uhr: Montag 1 bis 600, Dienstag 601 bis 1200.,
Mittwoch 1201 bis 1800, Donnerdtag 1801 bis 2400, Freitag 2401
bis 3000, Sonnabend 3001 bis Schluß.

Eilenburg. Die Ausgabe von Magermitlch und des
Onarks in der Molkerei erfolgt künftighin in folgender Reihen-
folge: Montag l bis 600, Dienstag 001 bis 1200, Mittwoch 1201
lis 1800, Donnerstag 1801 bis 2200, Freitag 5000 bis 5500,
Sonnabend 5591 bis Schluß.

Petrokeumverſorgung. Die Petroleumkarten-
inhaber können ſich das Petroleum für Oktober bei den Ge-
ſchäftsleuten, wo ſie zur Kundenliſte eingetragen ſind, abholen.

Magdeburg. Ciſenbabhnrunfall. (Amtlich.) Sonn
abend nacht fuhr auf dem Bahnhof Ochtmersleben der verſpä
tete D-Zug 38 einem geiniſchten Züge aus bisher nicht aufge
klärter Urſache in die Flanke. Perſonen ſind bei dem Unfall
nicht zuſchaden gekommen. Die Vetriebsſtörung war um 10 Uhr
vormittags wieder beſeitigt.
n

und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der ProvinzAnzergen Hermann Schade. o Kilian;
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Die Maßnahme der Reichsſtelle erwies ſich als notwendig
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Nußland und die Türkei.
9

Rußland hebt den Frieden von Breſt auf.
Die wiederholt angekündigte Entwicklung hat ſich vollzogen.

Rußland hat den mit der Türkei in BreſtLitowsk abgeſchloſſe
nen Frieden für null und nichtig erklärt. Neber die Gründe
dieſes vorausſichtlich raſch vorübergehenden Nebenkriegszuſtan-
des unterrichtet folgende Note, die, wie der Korreſpondent des
Neuen Wiener Journals, Dr. Friedegg, erfährt, von der Räte
regierung der Türkei überſandt worden iſt:

Durch den r von Breſt-Litowſk vom 8. Märzdieſes Jahres ſind zwiſchen Rußland und der Türkei neue poli
tiſche und territoriale Beziehungen geſchaffen worden. Der Ar
tikel 4 des Vertrages von Breſt-Litowſk gewährte der Bevölke
rung der Provinzen von Kars, Ardahan und Batum,
die vorher ein Beſtandteil der ruſſiſchen Republik waren, das
Recht, ein neues Regime im Einvernehmen mit den benachbar-
ten Staaten, insbeſondere mit der Türkei zu errichten. Das
Schickſal dieſer Gebiete, ihre internationale Lage W beſtimmt
werden durch den Willen ihrer Bevölkerung. Jndeſſen wurden
ſeit der Unterzeichnung des Friedensvertrages dieſe Diſtrikte
von den ottomaniſchen Truppen beſetzt, und es wurden dort die
Einrichtungen der militäriſchen Okkupation geſchaffen, begleitet

Räubereien und unerträglichen Plünderungen
und Akten der Grauſamkeit gegen die friedliche Bevölkerung.
Zugleich mit der Einführung der türkiſchen Herrſchaft wurde
die gewaltſame Rekrutierung der männlichen
Bevslkerung,. vom 156. Lebensjahr angefangen, durchge-
führt. Die Bevölkerung, deren freier Willensausdruck durch die
neue Ordnung der Dinge feſtgeſtellt werden ſollte, wurde terro-
riſiert und in Lebensbedingungen gebracht, von denen man nur
ſagen kann, daß ſie eine Komödie und eine Beleidigung des Be

riffs Recht ſind. Die angeſehenen Bürger der Provinzen, deren
Linfluß ſich zum Schaden der Türkei hätte geltend machen kön-

nen, wurden ausgewieſen oder verhaftet und in vielen Fällen
füſiliert. Jn dieſen und anderen

Grauſgamkeiten gegen die Bevölkernng
der von Rußland abgetrennten Provinzen ſieht die Sowjetregie-
rung eine weſentliche Verletzung des Artikels 4
des Vertrages von Breſt-Litowſk.

Durch den Friedensvertrag ſollten ferner die militäriſchen
Operationen zwiſchen Rußland und der Türkei beendet werden.
Statt deſſen wurden nach der Unterzeichnung des Vertrages die
Feindſeligkeiten von der Türkei wieder aufgenommen und
dauern bis heute fort. Reguläre türkiſche Truppen, verbunden
mit Banden von Räubern, halten Gebiete beſetzt, die zur ruſ
ſiſchen Republik gehören, bringen über Städte und
Dörfer Plünderung und Verwüſtung, maſſakrieren die chriſtliche
Bevölkerung, Frauen und Kinder nicht ausgenommen, und be-handeln die Menſchen mit unerhörter Grauſamkeit. Die Sow-
jet- Regierung hat mehrfach gegen die Fortſetzung dieſer Feind-
ſeligkeit durch die Türken proteſtiert, aber alle dieſe Proteſt
aktionen blieben ohne jedes Reſultat. Schließlich unternahm
im Juli d. J. die ottomaniſche Armee eine Expedition

egen Baku, und nach einem heroiſchen Widerſtand der
owjettruppen gegen die erdrückende UNebermacht des

Gegners fanden die Türken den Weg nach Baku, eine der be
deutendſten Städte der ruſſiſchen Republik. Auf alle Vroteſte
der Sowjet Regierung antworteten die Bevollmächtigten der
ottomaniſchen Regierung mit klaren und einfachen Ableug-
nungen und dann mit der Behauptung, es wären nur irregu-
läre lokale Banden, die vor Baku operierten, bis ſchließlich in
Wirklichkeit eine reguläre türkiſche Armee Baku angriff und
am 30. Juli der General Schewket Paſcha die Einwohner der
Stadt aufforderte, ſich bedingungslos zu ergeben.

Jetzt, wo die Stadt genommen iſt und die türkiſche Armee ſich
im Herzen der Stadt befindet jetzt, wo die Bevölkerung wehr-
los und die Stadt Tag für Tag, das Objekt der grauſamſten
Plünderung iſt, ihre Bevölkerung das

tägliche Opfer von Maſſakers
und andern Akten der Gewalt, und zwar ſowohl von regu
lären türkiſchen Truppen wie von tartariſchen Van-
den, die mit den regulären türkiſchen Truppen verbunden ſind,
jetzt erweiſt fich die Behauptung der türkiſchen Bevollmächtig-
ſen, daß der Angriff gegen Baku nur das Werk von lokalen
Banden ſei, als ein Manöver, als das Gegenteil der
Wahrheit, beſtimmt, Akte der Grauſamkeit der Türken zu
verſchleiern und die ſyſtematiſche Verletzung des Breſt-Litowfker
Vertrages zu verbergen.

Die ottomaniſche Regierung hat ſechs Monate lang nnausge-
ſetzt den Vertrag von BreſtLitowfk trotz aller Proteſte der Sow
jet- Regierung verletzt. Und jetzt endlich hat ſie ihre Taten ge
krönt, indem ſie eine der wichtigſten Städte der
ruſſiſchen Republik eingenommen und in eine ſchreck-
liche Ruine verwandelt hat. Dadurch hat die ottomaniſche
Regierung gezeigt, daß der Vertrag von BreſtLitowſk, der zwi

Türkei und Rußland geſchloſſen wurde, nicht mehr in
ra
Die Regierung der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Föderativ- Repu

blik iſt gezwungen, feſtzuſtellen, daß infolge der Hand
lungen der ottomaniſchen Regierung der Vertrag von Breſt
Litowſk, der zwiſchen Rußland und der Türkei friedliche Be
ziehungen herſtellen ſollte, null und nichtig iſt.

Gezeichnet: Tſchitſcherin.
v

Daß Rußland die Aufhebung des Breſter Gewaltfriedens
durch Deutſchland erwartet, um nicht zu ſagen, fordert, geht
auch aus folgender

Note Rußlands an Deutſchland
hervor, die vom 2. Oktober datiert iſt:

Radek, der den unſere Auslandspolitik leitenden Kreiſen nahe
ſteht, legt in ſeinen t die Anſchauungendieſer Kreiſe nieder. Jn ſeinem am 1. Oktober in Jsweſtija
veröffentlichten Artikel: Der Schatten Rußlands muß
man folgende ſeiner Worte beſonders unterſtreichen:

„Schweigend zeigt Rußland dem deutſchen Volke ſeine
Wunden. Jetzt, wo das dentſche Volk ſchwere Prüfungen erlebt, gibt es auch im Herzen des ruſſiſchen Volkes keine Freude.

Das ruſſiſche arbeitende Volk erſehnt keinen Sieg der ameri-
kaniſchen und Londoner Börſe, es ſpürt jetzt an ſeinem eigenen
Leibe, was „die Befreiungsziele“ des anglo franzöſiſchen Jm-
perialismus bedeuten. Das ruſſiſche Volk hat mit dem deut
ſchen Jmperialismus keinen Vreſtändigungsfrieden ſchließenkönnen, dieſer hat ihm vielmehr einen Farten Macht-

rieden aufgezwungen. Jm Augenblick der ſchickſals-
chweren Kriſe des Jmperialismus ſagen die ruſſi
chen Volksmaſſen zu ihm nicht: „Gib wieder, twas Du ge

nommen haſt“; ſie wiſſen, daß der deutſche Jmperialismusihnen ſchwerlich das freiwillig wiedergeden wird, was
er ihnen in dieſer Weiſe genommen hat. Die Politik des
Wahnſinns, die alle imper atte Staaten kenn
hre wird kaum dieſen vernünftigen Schritt zu-
aſſen, einen Schritt, der die Lage Rußlands erleichtern

könnte, und es ihm ermöglichte, ſeine eigenen Jntereſſen gegen
die Verbündeten ohne ein Bündnis mit dem deutſchen Jm
perialismus zu verteidigen und die Beſtrebungen des anglo-
amerikaniſchen Kapitals zur Wiederſchaffung einer Oſtfront
gegen Deutſchland zu durchkreugzen.“

„Dieſes h im gegenwärtigen Moment buchſtäblich
unſere Empfindungen wider: wir zeigen ſchweigend unſere
Wunden und nehmen an, daß der Schritt, der für Deutſch
land ſelbſe vorteilhaft wäre, von ihm ſelbſt auch unternom
men werden wird.“

Der von Rußland angeregte Schritt liegt in der Richtung
der von den Vertretern der ſogenannten „öſtlichen Orientie-

Reviſion
enskonferenz

Ein Erlaß des Kaiſers.

Berlin, 5. Oktober. Amtlich. P. M. Der Kai at nachwehen Sttas an das h o und die i ähh-
gerichtet:

An das deutſche Heer und die deutſche Marine.
Seit Monaten ſtürmt der Feind unter gewaltiger Kraft

anſtrengung faſt ohne Kampfpauſe Euere Linien an. Jnr Ringen, vielfach ohne Kunde müßt Jhr nun aus
harren und dem an Zahl weit überlegenen Feinde die Stirn
bieten. Darin liegt die Größe der Aufgabe, die Euch geſtellt
iſt und die Jhr erfüllt. Truppen aller deutſchen Stämme tun
ihre Schuldigkeit und verteidigen auf fremdem Boden helden-
haft das Vaterland. Hart iſt der Stand Meiner Flotte, um
ſich den vereinten feindlichen Seeſtreitkräften J zur
Geltung zu bringen und in unermüdlicher Arbeit die Armee
in ihrem ſchweren Kampfe zu unterſtützen. Mit Stolz und
Bewunderung ſind die Augen der Heimat auf die Taten des
Heeres und der Marine gerichtet. Jch ſage Euch Meinen und
des Vaterlandes Dank. itten in das ſchwerſte Ringen fällt
der Zuſammenbruch der mazedoniſchen Front. Euere
ungebrochen und wird es weiter bleiben. Jch habe
Einvernehmen mit unſeren Verbündeten entſchloſſen,
Feinde nochmals den Frieden anzubieten. Doch nur zu einem
ehrenvollen Frieden werden wir die Hand reichen das ſchulden
wir den Helden, die ihr Leben für das Vaterland gelaſſen
haben, das ſchulden wir unſeren Kindern. Ob die Waffen
ruhen werden, ſteht noch dahin.

Bis dahin dürfen wir nicht erlahmen, wir müſſen wie bis
her alle Kraft daran ſetzen, unermüdlich dem Anſturm des
Feindes ſtandzuhalten. Die Stunde iſt ernſt. Aber wir fühlen
uns, im Vertrauen auf unſere Kraft und Gottes gnädige Hilfe,
ſtark genug, unſere geliebte Heimat zu verteidigen.

gez. Wilhelm I. R.

ront iſt
ich im

Thronbeſteigung in Bulgarien.
Sofia, 4. Oktober. Heute fand die feierliche Thronbeſtei-

gung des Zaren Boris ſtatt. d Voſtß Eidesleiſtung des
neuen Königs erfolgten der Volksmenge im Schloß
bof, wobei der Zar eine Anſprache hielt, in der er die Hoffnung
ausdrückte, daß Bulgarien ſeine Fpigung erreichen wer Die
Stimmung in Sofia iſt augenblicklich wieder ſehr gehoben.

Sofia, 4. Oktober. (Meldung der Bulgariſchen Teleg.-
Agentur.) Der Sobranje- Präſident berief auf Er
ſuchen des Miniſterpräſidenten Malinow heute morgen die
Abgeordneten zu einer außerordentlichen Sitzung.
Bei Eröffnung der Sitzung herrſchte tiefe Bewegung. Saal un
Tribünen waren überfüllt. Malinow gab die Abdankung des
Königs Ferdinand und die t des neuen Königs
bekannt, der unter dem Namen Boris IIL regieren wird. Mali-
now teilte ferner mit, daß er dem neuen König den Rücktritt
des Kabinetts unterbreitet habe, der jedoch nicht ange
nommen worden ſei.

Sofiga, 5. Oktober. Meldung der Bulgariſchen Teleg.
Agentur.) Die geheime Sitzun der Sobranje,
welche nicht weniger als fünf Stunden dauerte und in welcher
die Vertreter aller parlamentariſchen Parteien der Reihe nach
ums Wort baten, um ſich über ihre Auffaſſungen auszuſprechen,
ſchloß mit er rn angenommener Tagesordnung:
Nachdem die Nationalverſammlung die Erklärung des Miniſter
präſidenten über die Gründe, welche zum Abſchluß des Waffen
ſtillſtandes mit den Ententeſtaaten geführt haben, gee hat,
billigt ſie das Vorgehen der Regierung und geht zur
Tagesordnung über.

Politiſche Aeberſicht.
Das Reichsarbeitsamt.

Ein kaiſerlicher Erlaß.
Berlin, 5. Oktober. (W. T. B.) Die nächſte Nummer des

Reichsgeſetzblattes wird folgenden kaiſerlichen Erlaß enthal
ten:

Auf Jhren Vortrag beſtimme Fch, daß die ſozialpolitiſchen
Angelegenheiten des Reiches, die bisher zum Geſchäftskreis
des Reichswirtſchaftsamts gehört haben, fortan von einer be
ſonderen, dem Reichskanzler unmittelbar unterſtellten Zen
tralbehörde unter dem Namen Reichs arbeitsamt be-
arbeitet werden. Die aus dieſem Anlaß erforderliche Vertei-
lung der Geſchäfte und Beamten des Reichswirtſchaftsamts
haben Sie vorzunehmen.

Großes Hauptquartigr den 4. Oktober 1018.

t Wilhelm.An den Reichskanzler Prinz Max von Baden.

Kleine politiſche Nachrichten.
„Exzellenz“ Scheidemann. Mit dem Eintritt der fogialdemo

kratiſchen Abgeordneten in die Reichsregierung iſt e erſten
Male der Fall akut geworden, daß ein leibhaftiger Sozialdemo
krat ſich der Gefahr ausgeſetzt ſieht, den „Exzellenz“-Titel zu
erhalten. Die Staatsſekretäre werden nämlich in der Geburts
ſtunde ſchon Exzellenz. Wenngleich nun die Annahme einesglänzenden Ordens oder eines mee Titels für treu
eleiſtete Regierungsdienſte durch die Abhängigen im fünften

iegsjahr eigentlich ſchon etwas ganz Selbſtverſtändliches iſt,
ſoll es den neugebackenen regierungs ſozialiſtiſchen Staatsſekre-
tären doch „überaus peinlich ſein, ſich mit „Exzellenz“ anreden
laſſen zu müſſen. Sie ſollen denn auch, wie man im Reichstage
erzählt, gebeten haben, daß bei ihrer Ernennung von der Ver-
leihung des Exzellenz-Titels abgeſehen wird, ſind damit aber
nicht durchgedrungen, weil man nicht verſchiedene Sorten
von Staatsſekretären ſchaffen kann. o habe ſich denn auch
Philipp Scheidemann gefügt und führt jetzt ſtolz ſeine neuge
hackene Würde durch die Wandelhallen des Reichstages ſpazieren,
wenn er auch ſeine Freunde gebeten hat, im näheren Verkehr
davon keinen Gebrauch zu machen.

Der deutſche Polizeichef in Warſchau erſchoſſen. Auf offener
Straße wurde in Warſchau der Chef der politiſchen Polizei im
deutſchen Präſidium Dr. Schultze durch vier Revolverſchüſſe ge
tötet. Wie die Warſchauer Blätter melden dürfte es ſich dabei
um einen politiſchen Racheakt handeln. Die deutſchen Behörden
haben eine Belohnung von 10 000 Mark auf die Ergreifung der
Mörder ausgeſetzt.

Literariſches.
Die Weltliteratur iſt der aktivſte Bundesgenoſſe aller Bekämpfer

der Schundliteratur in jeglicher Form. Sie bringt ſeit Jahren
nur die wertvollſten Werke alter und zeitgenöſſiſcher Dichter. Jede
Woche ein abgeſchloſſenes Werk. Jede Nummer 20 Pfg. ir
beſchränken uns darauf hinzuweiſen, daß die neueſte Nummer der
Weltliteratur dem großen deutſchen Humoriſten Wilhelm Buſch
gewidmet wird. it einer biographiſchen Einleitung und demPorträt W. Buſchs (aus dem Jahre 1904 ſtammend) werden vier

vollſtändige Werke, und zwar Der Zylinder, Fritze, Vierhändig
und Eine kalte Geſchichte gebracht. Für 20 Pfennige alſo eine
WilhelmBuſchAusgabe, die ſich in Satz und Bild genau an dieOriginalausgabe hält. Die Weltliteratur kann direkt vom Mün-
chener Verlag oder auch durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Harz 42-44, bezogen werden.
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Salle, den 7.Oliober 1918

Der Streit um die Gemeindenmſagſtener!
Vor dem Oberverwaltungs zig

werter eit zur Erled
ſchaft rade gegen den Magiſtrat von
Gemeindeumſatzſteuer ſtrengt hatte. e genannteſchaft hatte in u (Sacle än. Grund ſna
auf welchem eine Hypothek der Handelsgeſellſchaft
eine Zwangsverſteigerung zu vermeiden, erſuchte der
verwalter wäht55 700 Mk. freihändig zu kaufen.
wurde die Geſellſchaft mit 557 Mk. zur Gemeindeum
veranlagt. Nach erfolgloſem Einſpruch beſchritt die

der Klage und verlangte ihre

e
ie erwähnte enerä t Grundſtück für

achdem die n war,

t eie als Hypothekengläubigerin Steuerfreiheit verlangen
obald ein Grundſtück in der Zwangsverſteigerung e

werde; der hier in Betracht kommende Fall unterſcheide ſich im
weſentlichen nicht von einer Zwangsverſteigerung, denn der An
kauf des Grundſtücks ſei erfolgt, um eine Zwangsverſteizu vermeiden. In Fällen dieſer Art ſoll auch nach dem Min
ſterialerlaß vom 4. Februar 1616 Steuerfreiheit eintreten. S 8
der Halliſchen Steuerordnung ſei als unwirkſam angzuſehen,
weil er den Miniſterialerlaß nicht berückſichtige. Der
h erachtete die Einwendungen der Geſellſchaft für unerheblich und erkannte auf Abweiſung der e om Oberverwaltungsgericht wurde das rteil des Begir sausſchuſſes r

le erachtet und u. a. ausgeführt, S 85 der HalliSteuerordnung ſei rechtsgültig, möge im S 3 auch keine Rüdk-
ſicht auf den Miniſteriglerlaß vom 4. Februar 1916 genommen
werden. Nach S 8 der Halliſchen Stenerordnung ſoll Steuer
freiheit nur dann eintreten, wenn ein Hypothekengläubiger ein
Grundſtück in der Zwangsverſteigerung erſtehe. Dies könne
vorliegend nicht angenommen werden, denn die Geſellſchaft habe
das Grundſtück freihändig erſtanden.

Die Abgabe der Kerzen in der Talamtſchule kann, wie das
Statiſtiſche Amt mitteilt, erſt in einigen Tagen erfolgen, da die
nen infolge Verkehrsſchwierigkeiten noch nicht eingetroffen
ind.

Die Beförderung von CEilgütern. Wegen der erneuten Be
ſchränkung des Stückgutverkehrs wird von der Eiſenbahnverwal-
tung mit einer Steigerung des Eilgutverkehrs gerechnet.
halb ſollen die Anordnungen genau beachtet werden. Das Ge
wicht jeder Sendung iſt auf 55 Kilo beſchränkt, kleinere Stücke
unter 5 Kilo Gewicht ſollen, da ſie mit der Poſt befördert wer
den können, zurſickgewieſen werden. Endlich ſollen beſonders
ſchwer zu verladende, ſehr e oder ſperrige Güter
ſowie Gegenſtände über drei Meter Länge zur Beförderung nicht
mehr angenommen werden. Die Dienſtſtellen ſind ermächtigt,
die Annahme von Eilaut bei übergroßein Andrange ſofort ein
zuſtellen. Von der Beſchräakung find ausgenommen: Militär
und Privatgut für die Militärverwaltung.

Beſchränkungen des Frachtſtückgutverkehrs
Umfange veröffentlicht das Eifenba
kanntmachung der heutigen Ausgabe.

Die Nene Reichs narmelade ab November. Wie die
ſtelle für Gemüſe und Obſt den Kommun ilverbänden mittei
läßt, wird em 1. November die Verteilung von Marmelade als
Brotaufſtrichmittel wieder einſetzen.

elangt Das DreimäderlStadttheater. Heute, Montag, eoffmanns h

in größerem
verkehrsamt in einer Be

haus zur Aufführung. Dienstag rMittwoch Die Schweſtern und der Fremde, Donnersta etoten Augen, Freitag Der Wildſchiitz, Sonnabend Fauſt, Sonn

tag nachmittag 355 Uhr Volksvorſtellung zu ganzPreiſen Elga, abends 4 Uhr Fidelio.

Löbejün. Schöffengexricht. Der Schmiedemeiſter
Schülert wax am 29. Juli d. J. mit ſeiner Mieterin Krüger in
Wortwechſel geraten und hatte ſich zu Tätlichkeiten hinrei
laſſen. Er erhielt einen Strafbefehl über 20 Mark. Es
für ihn beſſer geweſen, wenn er keine gerichtliche Entſcheidung
beantragt hätte Die Beweisaufnahme ergab, daß die Körper-
verletzung eine ziemlich ſchwere geweſen war, ſo daß das Gericht
auf 50 Mark und die Koſten des Verfahrens erkannte und
zweitens wurde der Angeklagte, weil er bei der Urteilsverkündi-

ung fortgeſetzt in ungehöriger Weiſe die Urteilsbegründung
ritiſierte, wegen Ungebühr vor Gericht in eine dreitägige Haft-

ſtrafe ſofort abgeführt.
Mahlkartenfüreſegetreide ſind bis ſpäteſtens

Montag im Kriegswirtſchaftsamt abzuholen.
Könnern. Die Mahlkarten der Selbſtverſorger 2

Gerſte, ſowie die Mahlkarten für Leſegetreide auf Weizen und
Gerſte liegen im Rathauſe, Zimmer Nr. 7, zur Abholung bereit.

Wettin. Strafermäßigun G Vom a
wurde auch folgender Fall erledigt: Ein Gutsbeſitzer aus Dobis
befand ſich bei einem Halliſchen Arzt in Behandlung. Nach
Beendigung derſelben lieferte er dieſem acht Zentner Kar
toffeln, ein Schock Eier und zehn Pfund Weizenmehl.
Geſchirr, welches dieſe Sachen nach Halle brachte, wurde dort
von der Polizei angehalten und das dortige Amtsgericht erließ
wegen der Einführung der Eier und des Mehls eine Strafver
fügung über 40 Mk., welche auch bezahlt wurde. Wegen der
unbefugten Ausführung der Kartoffeln wurde vom hieſigen
Amtsgericht ein Strafbefehl über 800 Mk. erlaſſen, W
der Gutsbeſitzer Einſpruch erhob. Die Strafe wurde auf
50 Mk. ermäßigt. W

Allerlei.
Eine Rieſenexploſion in Amerika.

Aus Neuyork wird geweldet: In einer Granatenfabrik
in Morgan fand eine Exploſion Andere Munitions-
fabriken in der Nähe ſind durch die Funken bedroht. Die Be
hörden befahlen, alle Städte in einer Entfernung von
engliſchen Meilen um die Stadt Morgan zu räumen. Die Feuer
wehr kann ſich der nicht nähern. 60 nwohner haben den Begirk bereits verlaſſen. Die Detongtien
wurde in Neuyork gehört. Wie uns von anderer Seite noch ge
meldet wird, gelang es der r der Angeſtellten, zu ent
kommen, viele werden vermi ß

Das Erdbeben auf den Cykladen. Die Köln. Tr erfährt
aus Genf: Wie das Journal erfährt, verhinderte die Ver
bandszenfur bisher das Bekanntwerden von Einzelheiten über

das furchtbare Erdbeben auf Milo, Sienss,
Paros und Syr a. Beinahe alle Cykladeninſeln ſeien u
zwei Drittelnverwüſtet. Jn Milo gab es mehrer
hundert Tote. Gleiche Zahlen kommen von den übrigen
Jnſeln.

Großer Poſtdiebſtahl in Berlin. Beim Hofpoſtamt in
Berlin iſt ein Sack mit Wertſendungen von bedeutendem
Wert abhanden gekommen. Auf die Ergreifung des Diebes iſt
eine Belohnung von 5000 Mark feſtgeſetzt.

ie Tat allein z
Beweiſt der Liebe Kraft.
Du lieb ſt Dein Kand

5andle.
Bring' ihm Dein Geld
Darum zeichne!
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